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Kataſtrophe der Gozialberſicherungen. 


Hoffnungslo e Lage der ſozialen Verſicherungsinſtitut onen in Polen. 


Geſtern ſchritt die Budgetkommiſſion des Seim zur 
Beratung über das Budget des Miniſteriums für ſoziale 
Fürſorge. Die Debatte, die ſich in dieſer Sitzung ent⸗ 
wickelte, ließ aber den Eindruck aufkommen, daß dieres 
Miniſterium ſeinen Namen eigentlich zu Unrecht trägt; es 
müßte vielmehr heißen: „Miniſterium der fehlenden 
ſozialen Fürſorge“. 

Sowohl der anweſende Reſſortminiſter als auch der 
Referent mußten zugeben, daß die für ſoziale Fürſorge 
angelegten Fonds ſchon ſaſt vollſtändig au gebraucht find 
und daß ſogar die Befürchtung beſteht, daß die im Zu pu 
(Verſicherungsanſtalt für Kopfarbeiter) eingezahlten Gelder 
ſo gut wie verloren ſind. Wer ſich von den älteren im 
Zuppu verſicherten Kopfarbeitern bisher mit der Hoffnung 
trug, einmal eine Emeritalverſicherung zu bekommen, dem 
haben die geſtrigen Erklärungen des Miniſters und des 
Budgetreferenten gezeigt, daß eine Verwirklichung die er 
Hoffnungen in eine weite Ferne gerückt iſt. Auch die 
Auszahlung der normalen Unterſtützungen an die arb.it3- 
loſen Kopfarbeiter iſt durch den kataſtrophalen Stand des 
Zupu für die Dauer ſtark in Frage geſtellt. 

Ein überaus trauriges Bild zeichnete der Referent 
über den finanziellen Stand der Krankenkaſſen. Während 
an Verſicherungsbeiträgen im Jahre 1930 noch 272 Mil⸗ 
lionen Zloty einfloſſen, iſt dieſe Summe im Jahre 1932 
auf 195 Millionen zuſammengeſchrumpft. Die Auß 'n⸗ 
ſtände an nicht eingezahlten Verſicherungsgebühren durch 
die Arbeitgeber betrugen 1930 — 98 Millionen Zloip, 
1932 — 117 Millionen. Die Leiſtungen der Krankenkaſſe 
gingen in derſelben Zeit von 231 Millionen auf 156 Mii- 
lionen zurück. Die Zahl der in ganz Polen in den Kran⸗ 
kenkaſſen Verſicherten betrug 1930 — 2 327 716 Perſonen 
und fiel im vergangenen Jahre auf 1950 000 herab. 

Im Zu Pu betrugen die Außenſtände an nicht e'r- 
gezahlten Verſicherungsgebühren im Jahre 1930 — 5,9 


Millionen Zloty und ſtiegen 1932 auf 15 Millionen. Die 
Kaffenref.rwen hingegen gingen von 39 Millionen auf 
4% Millionen zurück. Das gegenwärtige Budgetjahr 
dürfte vom Zulu mit einem Defizit von 10 Millionen 
Zloty abgeſchloſſen werden. 

In der Debatte ergreift als erſter Redner der Nog 
Rymar (Nat. Klub) das Wort, der der Befürchtung 
Ausdruck gibt, daß durch die Erſchöpfung der Kaſſenreſer⸗ 
ven der Verſicherungsinſtitutionen der Staatsſchatz belaſtet 
werden könnte. 5 

Abg. Jankowſki (NER) ſtellt an die Regierung 
die Frage, was ſie in Sachen einer wirkſameren Arbeits⸗ 
loſenhilfsaktion zu tun gedenke und wie ſie ſich zur 40⸗ 
Stundenarbeitswoche verhalte. 

Abg. Szozerkowſki (PPS) unterzieht die Re⸗ 
form der Krankenkaſſen einer ſcharfen Kritik und tritt mit 
aller Entſchiedenheit gegen die Verringerung der ſozialen 
Leiſtungen auf. Die Arbeitsloſenhilfe der Regierung ſei 
für das große Elend, das im Lande herrcht, vollſtändig 
bedeutungslos und ſtelle in ihrem heutigen Ausmaß nur 
eine Scheinhilfe dar. An die Einführung der Alters⸗ 
verſicherung denke heute im Sanacja polen überhaupt 
niemand mehr. Redner erklärt zum Schluß, daß feine 
Partei zum Miniſter fir ſoziale Fürſorge kein Vertrauen 
habe und gegen das Budget ſtimmen werde. 

Abg. Rosmarin (Jüdiſcher Klub) klagt über die 
Laſten, die den Unternehmen aus den ſozialen Verſicheran⸗ 
gen erwachſen und bittet, daß von der Hilfsaktion der Re⸗ 
gierung auch die jüdiſche Arbeiterſchaft, insbeſondere das 
Handwerk, erfaßt werden möchte. 5 

Der Miniſter für ſoziale Fürſorge Hubieki wußte 
auf dieſe Ausführungen der Redner nichts We ſentlich eres 
zu erklären als die traurige Ankündigung, daß die Ver⸗ 
ſicherten noch größere Opfer werden bringen müſſen. 


Verſchlechterung der Angeſtelltenverſicherung. 


Saisonarbeiter gehen leer aus. — Unterſtützungsdauer gekürzt. 


Der Miniſterrat hat bekanntlich in der letzten Sitzung 
den vom Miniſter für öffentliche Fürſorge bearbeiteten 
Entwurf einer Novelle zum Geſetz des Staatspräſidenten 
über die Verſicherung der Kopfarbeiter bei Arbeitsloſigkeit 
angenommen. 

Das beſtätigte Projekt ſchränkt die Ausmaße der bis⸗ 
herigen Leiſtungen für die arbeitsloſen Kopfarbeiter be⸗ 
deutend ein und vergrößert gleichzeitig die Gebühren für 
die Verſicherungsanſtalt. Die Höhe der Verſicherungsbꝛi⸗ 
träge für den Fall der Arbeitslogſikeit machte bisher 
2 Prozent des grundſätzlichen Gehalts aus. Dem Mini⸗ 
ſterrat ſtand das Recht zu, die Beiträge auf 3 Prozent zu 
erhöhen, doch wurde von dieſem Recht bisher noch kein 
Gebrauch gemacht. Der Entwurf der Novelle erweitert die 
Kompetenz des Miniſterrates in dem Maße, daß ihm 
außer dem Recht der Erhöhung der Beiträge auch das 
Recht zuſteht, dieſe Beiträge unter die Verſicherten und die 
Arbeitgeber im Verhältnis zu den Möglichkeiten und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen beider Gruppen zu verteilen. 
Das höchſte grundſätzliche Gehalt, auf Grund deſſen die 
Beiträge und Unterſtützungen berechnet wurden, betrug in 
der Kategorie der Verſicherungen gegen Erwerbslogſileit 
560 Zloty monatlich. Das neue Projekt erhöht dieſe 
Höchſtgrenze auf 720 Zloty monatlich. Der Miniſter für 
öffentliche Fürſorge erhofft davon eine bedeutende Vergrö⸗ 
ßerung der Einkünfte der Verſicherungsanſtalt für Kopf⸗ 
arbeiter. Da die Verſchiebung der Höchſtgrenze der grund⸗ 
jäglichen Gehälter auch eine Erhöhung der Unterſtützungs⸗ 
ſummen nach ſich ziehen müßte, ſieht das Projekt der No⸗ 
velle für die Zeit der Kriſe eine progreſſive Senkung der 
Arbeitsloſenunterſtüzungen für erwerbsloſe Kopfarbeiter 
bor. 

Wie verlautet, wird von der geplanten Senkung der 
Leiſtungen vorwiegend die Mehrzahl derjenigen Verſicher⸗ 
ten betroffen, die Gehälter mittlerer Höhe beziehen. Der 
Entwurf der Novelle ſieht ferner die Möglichkeit vor, die 
Mindeſtdauer der Verſicherung auf 12 Monate zu verlän⸗ 


gern, nach deren Ablauf der Verſicherte erſt das Recht zum 
Empfang der Unterſtützungen erhält. Bisher betrug, d’eie 
Verſicherungsdauer nur 6 Monate Das Projekt hebt die 
Leiſtungen für Perſonen auf, die ihre Beſchäftigung aus 
eigener Schuld verloren haben oder den Poſten ohne wich⸗ 
tigen Grund verlaſſen haben, ſowie für Perſonen, die von 
der Familie beſchäftigt werden. Gleichzeitig werden die 
Leiſtungen für diejenigen Verſicherten geſtrichen, die ſai⸗ 
ſonmäßig beſchäftigt ſind, ſofern der Verluſt der Ar⸗ 
beit zeitweilig erfolgt und in die Zeit der „toten Saiſon“ 
fällt. Die Novelle beſchränkt die Unter⸗ 
ſtützungsdauer auf 6 Monate, wobei die Mög- 
lichkeit vorgeſehen iſt, dieſe Zeit in Ausnahmefällen zu 
verlängern, und zwar bei Verſicherten hohen Alters und 
ſolchen Verſicherten, die eine Familie ernähren müſſen 
Die Novelle führt die Möglichkeit ein, die Unterſtützungen 
folchen Perſonen auszuzahlen, deren Verdienſt infolge Ver⸗ 
luſt einer oder mehrerer Beſchäftigungen geſunken iſt, ſo⸗ 
wie für Perſonen, die während der Dauer der Unterſtützung 
einen Poſten mit kleinerem Gehalt angenommen haben. 

Das vom Miniſterrat beſtätigte Projekt der Novelle 
wird nunmehr dem Sejm übergeben werden, der es noch 
in der laufenden Seſſion beſtätigen ſoll. 


Die Kopfarbeiterverbände über bie Novelle. 


Die Nachricht von der Annahme der Novelle zum De⸗ 
kret über die Verſicherung der Kopfarbeiter durch den 
Miniſterrat hat in den Kreiſen der Kopfarbeiter große 
Beſtürzung hervorgerufen. Die Organiſationen der Kopf⸗ 
arbeiter, vor allem die Zentrale der Kopfarbeiterverbände⸗ 
Union in Warſchau, haben alle notwendigen Schritte 
unternommen, damit in der Novelle Aenderungen vor⸗ 
genommen oder daß die Inkrafttretung der Novelle hinaus⸗ 
geſchoben wird. Das würde dieſen Verbänden die Moͤg⸗ 
lichkeit geben, ihre Vorbehalte zu äußern. Ein Reſulta: 
konnte nicht erzielt werden. (pl 


r deunchen Sozialiſtichen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
ter zeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeter eile 60 Groſchen. Stellen jeſuche 30 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszczona ryczalten 


Einzelnummer 25 Groſchen 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Um die Dierzigftundenwarhe. 


Der eben ftattfindenden Tagung der Internationalen 
Arbeitskonferenz in Genf kommt eine außerordentlich 
große Bedeutung zu. Beſchäftigt ſich doch dieſe Konferen 
mit dem ſchickſalsſchweren, entſcheidenden Problem der heu 
tigen Geſellſchaft, der kataſtrophalen Arbeitsloſigkeit 
welche dazu geführt hat, daß — wie der Sprecher der Ar: 
beiterſchaft in Genf, Jouhaux, gejagt hat — mehr als 
ein Sechſtel der Arbeiter in der Welt 
keine Beſchäftigung haben. 

Man ſpricht heute von einer doppelten Arbeitsloſig⸗ 
keit: Der konjunkturellen, die ihre Urſache in 
dem Wechſel von Konjunktur und Kriſe hat und eine Fo ge 
des Auseinanderſtrebens von Produktion und Kon um im 
Kapitalismus iſt, und einer technologiſchen Arbeits⸗ 
loſigkeit, welche die Folge der techniſchen Entwicklung it, 
im Verlaufe welcher die Machine die men ſchliche Arbeits: 
kraft verdrängt. In der unheimlichen Größe, welche die 
Zahl der Arbeitsloſen angenommen hat, kommt zum Aus⸗ 
druck, daß die Mechanik des individuell⸗kapitaliſtiſchen 
Produktions⸗ und Aneignungsprozeſſes immer mehr ver⸗ 
jagt, daß die kapitaliſtiſche Maſchinerie immer unbrauch⸗ 
barer wird. Es wird immer klarer, daß der Kapitalismus 
auf die Dauer keinen Ausweg aus der Kriſe der Melt: 
wirtſchaft finden wird — er wird ſich viellicht ein weng 
erholen, um neuerlich von den Fieberkrämpfen der Kriſe 
jeihüttelt zu werden — und daß nur eine planmäß:ge 
Wirtſchaft im Intereſſe der übergroßen Mehrheit der 
Menſchheit, d. h. eine planmäßige Verteilung der vorhan⸗ 
denen Arbeitskräfte auf die Produktionsmittel nach Maß⸗ 
gabe der Konſumtionsbedürfn Te die Welt aus dem Chaos 
herausführen wird, in das fie der Kapitalismus gejtitrzt 
hat. Bahnbrecher der Planwirtſchaft kann nur des 
Proletariat fein, das kein Intereſſe an der Aufrechterhel⸗ 
tung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft hat und das die pofi⸗ 
tiſche Macht erobern muß, um die Notwendigkeiten 
der menſchlichen Entwicklung zu erfüllen. 

So lange das internationale Proletariat dieſe Macht 
noch nicht errungen hat, muß es die Not der Arbeitslo en 
auf dem Boden, den es vorfindet, das iſt jener der kapita⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaft, bekämpfen, und dabei iſt das mich: 
tigſte Mittel die gleichmäßige Aufteilung der vorhandenen 
Arbeitskräfte auf die im Privateigentum befindlichen Pro⸗ 
duktionsmittel, d. i. unter den heutigen Umſtänden ein 
radikale Verkürzung der Arbeitszeit. Di 
Arbeiterſchaft Europas hat vorläufig die Forderung nad 
ber 40⸗Stundenwoche erhoben, aber während ſich noch di: 
Unternehmer des alten Erdteils in kurzſichtiger Verblen, 
dung dagegen wehren kommt aus den Kreiſen der ameri 
kaniſchen Gewerkſchaften ſchon der Ruf nach der fünftägi 
gen Arbeitswoche bei ſechsſtündiger Beſchäftigung. 

Die Unternehmervertreter ſowie einige Regierungs 
delegierte ſuchen mit allerlei Einwänden einem notwend ger 
Fortſchritt den Weg zu verſperren. Ebenſo wie man in 
den achtziger Jahren von der Einführung des Elfſtunden⸗ 
tages, nach dem Weltkriege von der Verwirklichung des 
Achtſtundentages den Untergang von Induſtrie und Hanse! 
befürchtete, jo redet man der Welt ein, daß die Veerzig⸗ 
ſtundenwoche der Ruin der Weltwirtſchaft wäre — als ch 
es überhaupt an ihr noch etwas zu ruinieren gäbe! Was 
die Geſellſchaft durch Auszahlungseiner größeren Lohn⸗ 

umme etwa verlieren würde, würde fie doppelt und drei⸗ 
ſach durch den geſtiegenen Konſum gewinnen. Selbſt der 
Vertreter der Regierung Schleicher mußte auf der Gender 
Konferenz zugeben, daß nach genauen deutſchen Berche 
nungen feſtgeſtellt wurde, bei Aufrechterhaltung der gegen⸗ 
wärtigen Löhne im Falle der Herabſetzung der Arbeits zeit 
würde eine Steigerung der geſamten Unkoſten von höch⸗ 
ſtens einem Prozent eintreten. Dieſes eine Prozent würde 
längſt aufgewogen werden durch eine Steigerung der 
Preiſe, von der jede Konjunktur begleitet wird. Die Un⸗ 
ternehmer, welche ſich der Verkürzung der Arbeitszoit 
widerſetzen, ſind mit Blindheit geſchlagen und ſind ſo un⸗ 
einſichtsvoll, nicht einmal ihren eigenen Vorteil zu ſehen. 
Mit Blindheit geſchlagen ift in dieſer Zeit der Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophe die ganze kapitaliſti che Welt. Möge iich 
nur die Bourgeoiſie der Anwendung jener Mittel wider 

ſetzen, die imſtande find, das Elend von Millionen ein 
wenig zu mildern und in das Chaos der Kapitaliſtenwir! 

ſchaft ein bißchen Ordnung zu bringen. Je mehr ſie ſich 

den Notwendigkeiten der Zeit, den Lebensbedürfniſſen der 
Maſſen entgegenſtellt, deſto früher wird fie das Unheil 


über ſich heraufbeſchwören, deſto früher werden die Wogen 


7 
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Ar. 15 (Berblatt) 


Ich bin hungrig. 


In einem Bäckerladen hat ein armer Junge ein Stück 
Brot geſtohlen und machte ſich raſch aus dem Staube. Die 
Verkäuferin ſchlug Lärm. Sie rief, haltet den Dieb und 
lief dem Jungen nach. Der Bengel hatte aber flinke 


Beine und wäre beſtimmt mit dem Laib Brot davon⸗ 


gelaufen, wenn ihn nicht ein Poliziſt, der zufälligerweiſe 

aus einem Hauſe herauskam, am Kragen gepackt hätte 
Schnaubend nor Aufregung erzählte die Verkäuferin dem 
Polizeibeamten und der Kundſchaft, wie ſie fortwährend 
beſtohlen wird. Nun ſtand der Sünder vor der aufgeregten 
Verkäuferin und hielt das geſtohlene Gut feſt in den Hän⸗ 
den. Seine Hoſen bebten und in den Augen ſtanden die 
Tränen. Der kleine Dieb war nicht fähig, ein Wort über 
die Lippen zu bringen. Als aber der Poliziſt nach dem 
Brot griff, um das geſtohlene Gut der Verkäuferin auszu⸗ 
händigen, bis der Kleinein das Brot hinein und verſchlang 
ein Stück davon. Da zog ihn der Poliziſt an den Ohren. 
Nun weinte der Kleine los. „Mich hungert“, ſchluchzte er, 
„mich hungert“. 


In einem Milchladen war in den Morgenſtunden 
Großbetrieb. An das Büfettfräulein trat eine Frau her⸗ 
an, die ein Kind am Arme trug. Sie ſprach kein Wort, 
hatte auch kein Milchgefäß in der Hand. Das Laden⸗ 
mädchen wußte Beſcheid und ſah feindſelig die Frau an. 
Die Frau ſtand geduldig da und ſchwieg. Das Büfer: 
fräulein wurde ungeduldig und ſagte ſchließlich, daß ſie die 
Milch für ihre Kundſchaft habe. Für die Bettler iſt keine 
Milch da. Ein Kunde miſchte ſich ein und drückte ein 
Erſtaunen darüber aus, daß die Leute ſchon jo zeitig bet⸗ 
teln gehen. Ein Poliziſt trat in den Laden ein, um ſein 
Frühſtück einzunehmen. Er gebot der Frau den Laden zu 
verlaſſen. Die Frau wich nicht von der Stelle. Sie blieb 
ſtehen und ſchwieg. Die aufgeregte Verkäuferin lief in die 
Küche und brachte der Frau ein halbes Glas Tee ohne 
Zucker natürlich, denn Zucker iſt ſehr teuer. Die arme 
Frau reichte den Tee dem Kinde, das ſie auf dem Arme 
rug und die Tränen liefen ihr über die Wangen. f 

* 


Auf dem Wochenmarkt ergriff ein Arbeiter von einem 
Stand eine ganze Preßwurſt und lief davon. Gleichzeitig 
biß er in die Preßwurſt hinein. Die Markthändler ſchlu⸗ 
gen Lärm und man lief dem Dieb nach. Dieſer lief io 
gut ihn die Beine tragen konnten und fraß ununterbrochen 
die Preßwurſt. Ein Poliziſt erwiſchte ſchließlich den Dieb 
und brachte ihn im Triumph vor den Stand, wo die Preß⸗ 
wurſt geſtohlen wurde. Zwei Drittel der Preßwurſt wa⸗ 
ren vertilgt. Die Marktfrau ſchrie wie beſeſſen und die 
Markthändler unterſtützten ſie dabei. Schließlich berjegte 
die aufgeregte Händlerin dem Arbeiter einen Fauſtſchlag 
ins Gicht. Der Arbeiter reagierte nicht darauf, ſonderr 
biß weiter in die Preßwurſt hinein. Er zitterte am gan⸗ 
zen Körper vor Kälte und Aufregung und als der Poligiſt 
ihn ausforſchte, ſagte er im ſchüchternen Ton: „Ich din 
Hungrig. RT 


In einem Lodzer Spital lagen zwei Kinder krank. 
Doch — ſie wurden geſund und ſollten ausgeſchrieben wer⸗ 
den. Sie weinten, ſie wollten nicht fort aus dem Spital, 
ſie wollten nicht nach Hauſe. Hier ſchliefen ſie im weißen 
weichen Bett, zuhauſe auf dem Fußboden. Hier bekamen 
ſte etlſche Male An Tage ſakt zu eſſen, zuhauſe wartete der 
Hunger auf fie, der jo weh, ſo ſehr weh tut. Der Hunger 
und ein arbeitsloſer Vater und eine arbeitsloſe Mutter, 
die nichts dafür und nichts dawider können, daß fie jo 
arm find, daß ihre eigenen Kinder nicht zu ihnen wollen. 
Aber, iſt es ein Wunder, daß die Kinder nicht wollen? 

ö * 


Aus allen Weltteilen kommen „Verzweiflungsberichte“ 
über die Fruchtbarkeit der Erde. 1925 betrugen die Wer 
zenvorräte 3 Millionen Tonnen, 1927 4 Millionen, 
1928 6 Millionen, 1929 9 Millionen, 1930 10 Millionen 
und 1932 20 Millionen Tonnen. Die Obſt⸗ und Weir⸗ 
ernte reiht ſich würdig der Weizenernte an. Wir erſticken 
bald im Ueberfluß, in den „Gotkesgaben“, und gerade des⸗ 
hall ſteigt die Fahl der Hungernden. 

Das iſt die kapitaliſtiſche Weltordnung! 


— — 


aeg Häufer der Verſicherungsanſtalt für Geiftes: 
nr 

Vorgeſtern abend fand in der Petrikauer Straße 108 
eine Verſammlung der Mieter der Häuſer der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft für Geiſtesarbeiter ſtatt, auf der über den 
hohen Mietzins im Häüſerblock des Zu Pu. in der Nowo⸗ 
Pabianickaſtraße beraten wurde. In der Ausſprache wurde 
darauf hingewieſan, daß es im eigenen Intereſſe der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft läge, die Lage ihrer Mieter in Be⸗ 
tracht zu ziehen und die Mieten, die unbedingt zu hoch 
ſeien, 1 Infolge des geſchraubten Mietzinses 
ſind gegenwärtig 127 Wohnungen des Häuſerblocks unbe⸗ 
wohnt. Sollte der Zins keine Herabſetzung erfahren, muß 
man damit rechnen, daß ſehr viele Mieter ausziehen 
werden. 

Inm weiteren Verlauf der Ausſprache wurde auf den 
Boykott hingewieſen, der bei Fertigſtellung der Häufer 
durchgeführt wurde und der ein gutes Riſultat gezeitigt 
hat. Die Verſammlung beſchloß, an die Verwaltung der 
Verſicherungsgeſellſchaft für Kopfarbeiter ein Schreiben zu 


richten, in welchem eine Herabſetzung der Mieten um 40 


Prozent gefordert werden ſoll. Auf Antwort ſoll bis zum 
1. Februar gewartet werden. Sollte bis dahin keine Er⸗ 
wide rung einlaufen, dann ſollen die Wohnungen maſſen⸗ 
weiſe geräumt werden. In dem Schreiben wird betont, 
daß in Lodz gegenwärtig keine Wohnungsnot herrſcht, und 
daß gegenwärtig die Höhe der Mieten in den Häuſern der 


Gasbenutzung beſprochen. 


0 
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Große Unterſchlagung in der Kranlenlaſſe 


Die Defraudanten „Lieblind Dr. Doguflawilis. 


In der Zweigſtelle Tuszyn der Lodzer Kaſſe war ſeit 
längerer Zeit eine Margerita Michalczyk als Leiterin en⸗ 
geſtellt. Frau Michalezyk, von Dr. Boguſlawſti in höchſt⸗ 
eigener Perſon protegiert, behielt ihren Poſten auch daun. 
noch, als viele Angeſtellte der Kaffe, darunter auch ſocche, 
die eine Familie beſitzen, entlaſſen wurden; behielt ihr, 
obwohl ſie verheiratet war und ihr Gatte die gutbezahlte 
Stellung eines Poftreferenten in Lublin bekleidet. Frau 
Michalczyk beſaß in Tuszyn eine eigene Wohnung und 
wurde anſcheinend nicht ſcharf genug kontrolliert, dae ſie 
einen hohen Protektor b:jaß, mit dem es die Inſpektoren 
nicht gern verderben wollten. 

Einige Tage vor Weihnachten verreiſte Frau M. zu 
ihrer Familie nach Lublin und kehrte nicht wieder nach 


8 rechtfertigen. 


Tuszyn zurück. Sie tat auch nichts, um ihre Abweſenhett 
Dem neuen Angeſtellten kamen bei der 

urchſicht der Bücher Bedenken. Durch die nun eingelei⸗ 
tete Kontrolle konnte feſtgeſtellt werden, daß in der Kaſſe 
einige kauſend Zloty fehlten, die Frau Michalezyk einta’- 
ſiert und ſich angeeignet hatte. Die Höhe des unterſchla⸗ 
genen Betrages iſt noch nicht bekannt. Nun nützte auch 
der Protektor nichts mehr und Frau Michalczyk wurde 
ihres Poſtens enthoben. Gegenwärtig wird in dieſer An⸗ 
gelegenheit eine Unterſuchung geführt, die von der Leitung 
der Krankenkaſſe angeordnet worden iſt. Der Fall werd 
jedoch höchſtwahrſcheinlich der Staatsanwaltſchaft zuge⸗ 
leitet werden, ſo daß die Defraudantin ihrer Beſtrafung 
nicht entgehen dürfte. (a) 


FJalſchmünzerwerliſtatt im Kachelofen. 


Arbeltsloſer ſä ſcht 2⸗ und 5⸗Zlothmünzen. — 4 Perſonen verhaftet. 


Seit Erſcheinen der neuen 2⸗ und 5⸗Zlotyſtücke ift der 
Bargeldverkehr ſehr erſchwert, da man ſtändig Gefahr 
läuft, falſches Geld zu erhalten. Die Fälſcher, wahre 
Meiſter ihrer Zunft, werfen ſo gelungene Falſchmünzen 
auf den Markt, daß das Unterſcheiden echter Geldſtücke von 
den unechten ſehr ſchwierig iſt. Geſtern wurde einem die⸗ 
ſer „Meiſter“ das Handwerk gelegt. 

Die Geheimpolizei hatte in letzter Zeit ihr Augennterk 
auf den Batoregoſtraße 31 wohnkaften Adam Grzyb ge⸗ 
worfen, der arbeitslos iſt, aber viel mehr Geld ausgab, 
als aur elt ſeiner Beſchäftigung. Dieſer Umſtand führte 
zu der Mutmaßung, daß er falſches Geld in Umlauf ſetze 
oder gar ſelber herſtelle. Geſtern nacht begaben ſich meh: 


rere Geheimpoliziſten nach der Wohnung Grzybs. Ste 
klopften an. Man hörte hinter der Tür Geräuſch, doch 
niemand öffnete. Als die Polizei mit Gewalt in die 


Wohnung eindrang, lag Grand auf dem Bett und tat, ars 
ob er ſchliefe. „Aufgewacht“, ſchaute er ruhig zu, als das 
Zimmer durchſucht wurde. 


Die Reviſion förderte anfäng⸗ 
lich nichts zutage. 


Mietern herrühren müßten. 


Erſt als man den Kachelofen, neben 


welchem noch ein eiſerner Ofen ſtand, deſſen Rohr direk: 
in den Kamin geleitet war, näher in Augenſchein nahm, 
machte man eine ſenſationelle Entdeckung. Der Oſen de⸗ 
ſtand nur aus Kacheln, hatte leine Füllung. Innen war 
eine vollkommen eingerichtete Falſchmünzerwerkſtatt und 
in Lager von Falſchmünzen untergebracht, die mit großer 
Fertigkeit hergeſtellt worden ſind. Grzyb erklärte, daß 
dieſe Sachen nicht ihm gehören, ſondern von den früheren 
Er ſelber wohne erſt ſeit kur⸗ 
ex Zeit in dieſem Zimmer. Von dem Inhalt des Ofens 
habe er nichts gewußt. Aus dem Hausmeldebuch erh 
aber die Polizei, daß Grzyb noch vor Erſcheinen der neuer 
2- und 5⸗Zlolyſtücke eingezogen war 

Die ihm Ojen gefundenen Falſifikate, Gußformen, 
Chemikalien, Feilen und andere Werkzeuge wurden be⸗ 
ſchlagnahmt und dem Unterſuchungsrichter übergeben. Die 
weitere Unterſuchung ergab, daß Grzyb mehrere Helfer 
hatte. Es wurden noch zwei Männer und eine Frau ver⸗ 
haftet, deren Namen aber mit Rückſicht auf die andauern, 
den Nachforſchungen geheim gehalten werden. (p) 


noch die Frage der Gaspreiſe und der Nebengebühren dei 

Es wurde beſchloſſen, in die er 

Frage einen Brief an den Lodzer Magiſtrat zu richten. (pf 
der Finanzamtleiter in Warſchau. 

Vom 13. bis 15. Februar d. Is. findet in Warſchan 
eine Tagung der Leiter und Abteilungschefs der Finanz⸗ 
ämter aus ganz Polen ſtatt. An dieſer Tagung nehmen 
aus Lodz Präſes Kucharſti und Abteilungschef Siboriti 
teil. 


Drei Unfälle. N 

Vorgeſtern abend ſah man an der Ecke Gdanſka⸗ und 
Annaſtraze eine junge Frau auf dem Fußſteig liegen, die 
nicht aufſtehen konnte. Man rief die Rektungsboreitſchaft 
herbei, die feititellte, daß es ſich um die 24 Jahre alte 
obdachloſe Klara Baumgarten handelt, die infolge eines 
Fehltritts zu Fall gekommen war. Sie wurde in die ſtäd⸗ 
tiſche Krankenſtelle gebracht. — In der Spacernaſtraße 27 
litt geſtern der 24 Yin alte Benin Pawliczal bein: 

ſſertragen aus und ſtürzte jo unglücklich, daß er ſich eine 
erhebliche Beinverletzungen zuzog. Die Rettungsberet⸗ 
ſchaft erwies ihm Hilfe. — Vor dem Fabrikbahnhof ſtürzte 
die 25 Jahre alte Janina Sit aus Tomaſchow und teig 
ſolche Verlezungen davon, daß die Rettungsbereitſchaft 
gerufen werden mußte. (p) 


Eisſtück fällt Jungen auf ben Kopf. 

2 der Dombrowſkaſtraße ging der 14jährige Stani⸗ 
ſlaw Jezerſki, Sohn eines Szaraſtraße 5 wohnhaften Ar⸗ 
beiters, neben einem mit Eis beladenen Wagen einyer. 
Plötzlich fiel ein Stück Eis vom Wagen herab und traf 
den Knaben am Kopfe. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaf: 
überführte ihn in die Wohnung ſeiner Eltern. (a) 
ibjäßriger hängt fie) auf. . 

In den geſtrigen Morgenſtunden wurde in einem 
Schuppen in der Sosnowaſtraße 6 die Leiche des 15 Jahre 
alten Roland Glindmann gefunden, der ſich erhängt hate. 
Der Grund zu dieſer Verzweiflungstat des Knaben iſt nicht 
bekannt. 0 
Der 22 Nachtdienſt in den Apotheken. 

. Jankielswicz, Alter Ring 9; B. Gluchvwſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. 14 urg, Glowna 50: L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowfki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li 
manowſkiego 37. 
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Eitern der Schller der Hufe 90 


Heute, Sonntag, d. 15. Januar, findet pünktlich um 
11 Uhr vormittags im Saale des „Fortſchritt“. 
Vereins (Nawrotſtraße 23) eine 


guformationsberſammlung 
in Sachen der Schließung der Volksſchule 90 


ſtatt, wozu alle Eltern der Schulkinder der Schule 
Nr. 90 eingeladen find. f 
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Haupigewinne ME 
der 26. Polniſchen Stantsiotterie, 
3. Alafie, — 3. Jiehungstag. (Ohne Gewähr) 


50 000 Zloty auf Nrn. 98090 139389. 

20 000 Zloty auf Nr. 83357. 

15 000 Zloty auf Nr. 92325. 

10 000 Zloty auf Nrn. 4119 1115185. 

2000 Zloty auf Nrn. 564 20603 139260. 

1000 Zloty auf Nrn. 8882 18943 62732 75025 
76008. 
500 Zloty auf Nrn. 29213 53449 63022 77306 84941 
92505 95108 107637 126030 135567. 
400 Zloty auf Nrn. 52138 87281 92216 93932 96907 
115018 115668 128349 125945 128857 129046. 
300 Zloty auf Nrn. 5182 7612 8749 19836 30473 
75794 40646 46692 57198 62654 63540 88253 90119 
101527 846 103511 104190. 
250 Zloty auf Nrn. 20960 57701 59302 64705 79049 
84723 92441 95076 95498 970 97338 97613 815 99345 
100684 107224 549 113269 115219 125859 128657 
147043 481. ü 
Die Prämien (70 000 Zloty) werden unter die von 
neuem gewinnenden Loſe verteilt werden, wobei die Höhe 
der Prämien von der Zahl ſolcher Loſe abhängig ſein und 
erſt nach der 3. Ziehung feſtgeſtellt werden wird. 
Nrn. 3441 3714 4119 4386 5919 7466 10820 14487 
16635 17631 24903 27959 28392 35716 735 40110 
42264 45306 46376 47188 947 51580 52310 703 54355 
55742 922 58696 64388 424 66145 70566 72278 74012 
77629 79052 829 82354 84661 879 85225 86125 86649 
87291 90495 91624 95286 96116 456 97602 98900 
99081 100753 103617 103384 106798 107115 637 


109642 110791 113269 118519 539 121582 122583 
125137 127837 132262 134145 999 139260 140545 


143549 144233. 


Aus dem Gerichts aal. 


Gelänanis iſt zur Gehmucht geworden. 
Wie weit wir ſchon ſind. ö 


In welchem Maße die Not und die Arbeitsloſigleit 
die Menſchen demoraliſtert, alle bisher hochgehaltenen Be⸗ 
griffe über den Haufen wirft, zeigt ein Prozeß, der geſtern 
vor dem Lodzer Stadtgericht ausgetragen wurde. 

Auf der Anklagebank ſaß der 21 Jahre alte Jozef 
Kmiecik. Als Ankläger ſtanden ſeine Eltern dem Richler 
egenüber. Der Junge war von jeinen Eltern des Dieb⸗ 
10 angeklagt. 


Dir Vater, der kaum ſoviel verdiente, 
aß es zum Unterhalt der Frau und der kleineren Kin der 
reichte, hatte den Sohn aus dem Haufe gewieſen. Der 
konnte nirgends weder eine Stelle noch eine Unterkunft 
finden. Er ſchlief im geheimen vor dem Vater etliche 
Stunden am Tage in der Wohnung der Eltern. Da er 
aber von der Mutter nichts zu eſſen bekam, ſtahl er ver: 
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Bejliait eine ungerechtfertigte E. Zuu Schluß wurde Die Klaſſenvormünder der Schule Nr. 90. 


ſchiedene Sachen aus der elterlichen Wobnung und ver⸗ 


N 
= 


Kr. 18 


Nur höhere Gehälter 
werden in Seanlreih gelürzt. 


Paris, 14. Januar. Ueber das bisherige Ergeb: 
nis der Kabinettsberatungen weiß Havas zu berichten, daß 
die Beamtengehälter bis zu 12 000 Franks jährlich keiner 
Kürzung unterworfen werden ſollen. Dagegen würden die 
höheren Gehälter um 2 bis 10 Prozent gekürzt werden. 
Die urſprünglich vorgeſehene Kürzung der Penſionen der 
ehemaligen Frontkämpfer ſoll nicht vorgenommen werden; 
dafür werde eine Lotterie ausgeſchrieben werden, die aller⸗ 
dings den vollen Betrag einbringen müſſe, der durch eine 
Penſionskürzung Halte 9 werden können. 


die feanzöfſch⸗talleniſchen Beziehungen. 


Paris, 14. Januar. Vor dem auswärtigen Aus⸗ 
ſchuß des Senats hat der Vorſitzende Henry Berauger 
über die franzöſiſch⸗italieniſchen Beziehungen vom Jahre 
1915 bis 1932 berichtet, wie ſie ſich auf Grund der Akten 
des Quai d'Orſay (Auswärtiges Amt) darſtellen. Berun- 
1 5 hat nachgewieſen, daß der Urſprung der gegenwärtigen 

einungsverſchiedenheiten auf die Friedensverträge zu⸗ 
rückgehen, die dem Londoner Vertrage — der den Kriegs⸗ 
eintritt Italiens beſtimmte — nicht gebührend Rechnung 
getragen hätten. Beranger hat die verſchiedenen Verſtan⸗ 
digungsverſuche dargelegt, die in den Jahren 1920, 1923, 
1927 und 1929 erfolgten, bis heute aber noch zu feiner 
Einigung geführt hätten. 

Der Ausſchuß hat zum Schluß der Ausſprache ſeinen 
Vorſitzenden beauftragt, den Außenminiſter um wörtliche 
Mitteilung gewiſſer auf das franzöſiſch⸗italieniſche Ver⸗ 
hältnis bezüglicher Schriftſtücke zu bitten, die ihm bisher 
nur inhaltsweiſe bekanntgegeben worden ſind. 


Abrüſtungskon ' erenz in Gefahr. 


London, 14. Januar. Der diplomatiſche Mit 
erbeiter des „Daily Telegraph“ meldet, daß in Lonbo; er 
diplomatiſchen Kreiſen ernſte Beſorgniffe um das Schicksal 
der Abrüſtungsverhandlungen beſtehen. Deutſchland ſei 
der Grundſatz der Gleichberechtigung zugeſtanden worden, 
jedoch innerhalb des Rahmenwerkes einer allgemeinen Yh- 
rüſtungsvereinbarung, die die Sicherheit für alle Mächte 
feſtlegen ſolle. Die Franzoſen wollten jedoch einer all⸗ 
gemeinen Vereinbarung nur zuſtimmen, wenn Amerika 
ſich dazu verpflichte, einem Angreifer die finanzielle und 
wirtſchaftliche Unterſtützung zu entziehen. Es ſei aber 
klar, daß kein amerikaniſcher Vertreter in dieſem Augen⸗ 
blick ſein Land auf das Aufgeben der Rechte eines Neu⸗ 
tralen verpflichten könne. ergleiche hierzu die oon 
Hopper geforderte Ermächtigung, die Ausfuhr von Kriegs⸗ 
material zu verbieten. Die Red.) Infolgedeſſen ſei die 
Möglichkeit des Abſchluſſes einer allgemeinen F 
vereinbarung in weite Ferne gerückt. Wenn dieſe aber 
ſo werde Europa den Gefahren 


nicht zuſtande komme, 


eines neuen Rülwagsmetibemerbes gegenüberſtehen urd 
offen” ltd, müßte e le enſte Rück⸗ 
ingen auf die See 35 


Amerikaniſcher Flottereijej für Nitftung. 


Sajhtryron, IA. Januar. Der amerikaniſche 
Flottenchef Admiral Pratt veröffentlicht im Armee⸗ und 
Marine a! eine Artikelreihe, in der er vor allem den 
ſofortigen Ausbau der amerikaniſchen Flotte auf die volle 
Vertragsſtärke fordert. Er vergleicht die Spekulation des 
ameritaniſchen Volkes auf einen Dauerfrieden mit der 
amerikaniſchen Börſenſpekulation von 1929 auf eine 
Dauerproſperität, die mit einem Börſenkrach endele. 
Admiral Pratt erinnert ſodann an die Kongreßbotſchaf: 
Theodor Rooſevelts aus dem Jahre 1901, die beſagt, daß 
eine angemeſſene Flotte keine Kriegsherausforderung, ſon⸗ 
dern die beſte Garantie gegen einen Krieg und die wir⸗ 
kungsvollſte Friedensſicherung darſtelle. 


247 Kandidaten in Irland. 


Dublin, 14. Januar. Die of fizielle Bekanntgabe 
der Kandidaten für die Wahlen im Iriſchen Freiſtaat er⸗ 
gab, daß für 152 zu vergebende Kammerſitze 247 Kandi⸗ 
daten aufgeſtellt wurden; von ihnen entfallen 108 Kandi⸗ 
daten auf die de⸗ Valera-Partei, 85 auf die Cosgrave⸗Par⸗ 
11 22 auf die Arbeiterpartei und 32 auf die übrigen Par⸗ 

ien. 


Neue engliſche Reichs wirtſchaſtskonferenz. 


Ottawa, 14. Januar. Die kanadiſche Regierun 
M heute mit den Teilnehmern der Ottawalonferenz in 


Zheaterverein „Thalia“ 


Humor! 


2 


| 


Preiſe der Platze: Partett — 4, 8,50, 8 und 2 Blog, Logen und Balkon 
Bere 1 2 — Karten im 2 bei G. E. che 


EEE er 10 PDnbaeet Boliegektung — Sonntag, den W. Januar 1933, 


Verbindung getreten, um über einen geeigneten Termin 
für eine neue Reichswirtſchaftskonferenz in London zu 
beraten. NR: 


Macdonald will Wirtſchaftskonſerenz beſchleunigen. 


London, 14. Januar. Der politiſche Mitarbeiter 
der „News Chronicle“ meldet, daß Miniſterpräſident Mac⸗ 
donald möglicherweiſe vor dem Wiederzuſammentritt des 
engliſchen Parlaments, der am 7. Februar ſtattfindet, nach 
Genf fahren wird. Er ſei bemüht, alles zu tun, um die 
Einberufung der eee TUN TEACNR zu beſchleunigen. 


Die Regierungskeiſe in Rumänien. 


Athen, 14. Januar. Der griechiſche Staatspräſi⸗ 
dent hat die Regierungsbildung dem Führer der progre ſi⸗ 
ven Partei Kaphandaris übertragen. 


Aus Welt und Leben. 


270 Morde und Naubüberfälle. 
Maſſenprozeß gegen Banditen in Sowjet⸗Mittelaſien. 


In Taſchkent hat ein Prozeß gegen 83 Banditen be⸗ 
gonnen, die Güterzüge beraubt hatten. Im Laufe der letz⸗ 
ten zwei Jahre ſind von dieſen Banditen insgeſamt 270 

Morde, Raubüberfälle und Diebſtähle begangen worden. 
Während dieſer Zeit hat die Bande aus Güterzügen Waren 
im Wert von mehreren Millionen Rubel geraubt. 


—— 


Sotwielbampfer in Seenot. 
Mit 200 Fahrgäſten. 


Der 3650 Tonnen große ſowjetruſſiſche Dampfer 
„Sachalin“ iſt mit einer Beſatzung von 54 Mann und 200 
Fahrgäſten an Bord im Ochotſtiſchen Meer in Seenot ge⸗ 
raten. Das japaniſche Schiff „Maniu“ und der amerika: 
niſche Dampſer „General Perſhing“ find zu Hilfe geeilt 
und befinden ſich nach einem Funkſpruch bereits bei der 
„Sachalin“. Nach anderen Berichten ſind die Rettungs⸗ 
dampfer an einer ganz anderen Stelle des Stillen Ozeans 
noch Hunderte von Meilen von der „Sachalin“ entſernt. 
Man ſucht dauernd die Funkverbindung mit dem Dampfer 
zu erreichen, bisher ohne Ergebnis. 


Wieder ein franzöfiihes Schiff in Flammen 


Im Hafen von Lorient (Frankreich) brach an Bord 
des dort vor Anker liegenden Motorſchiffes „Präſident 
Briand“ Feuer aus, das erſt nach dreiſtündigen Bemühun⸗ 
gen der Fun gelöſcht werden konnte. „Präftoent 
Briand“ iſt das neueſte und größte Motorſchiff der Fiſche 
reiflottille von Lorient und war erſt vor wenigen Monaten 
in den Dienſt gejtellt worden. Der Sachſchaden iſt bedeu⸗ 
tend. Menſchenleben kamen nicht zu Schaden. 


Erdbeben in Nordengland. 
Mehrere Häuſer in Mancheſter beſchädigt. 


London, 14. Januar. Der Norden Englands 
wurde am Sonnabend früh um 9.20 Uhr von einem ſtarken 
tektoniſchen Erdbeben erſchüttert, deſſen Zentrum in Man⸗ 
cheſter war. Mehrere Häuſer wurden durch das Beben, 
das etwa eine Minute lang dauerte, ſtark beſchädigt. In 
Mancheſter ſelbſt ſtürzten diele Leute angſterfüllt auf die 
Straße. Die Stöße wurden ſogar in großer Entfernung 
von Mancheſter verſpürt, z. B. im nordengliſchen Gebiet, 
im Weſten von Horkſhire nd in Weſtmoreland. Genau 
dasſelbe Gebiet war vor zwei Jahren von einem ſtarlen 
tektoniſchen Erdbeben heimgeſucht worden, wobei 2000 
Häuſer beſchädigt worden waren. 


Volinbirtuoſe Kubelik verunglückt. 


Im Prager Stadtteil Bubenee fuhr am Sonnabend 
mittag ein Laſtkraftwagen in ſchnellem Tempo gegen ein 
Perſonenauto, in dem ſich der Violinvirtuoſe Jan Kubelik 
und ſein Pianiſt Holecek befanden. Das Auto Kubeliks 
wurde auf die andere Straßenſeite geſchleudert, wobei es 
ſich einige Male überſchlug. Kubelik erlitt eine Quetſchang 
des Bruſtkorbes, vielleicht auch einige Rippenbrüche, der 
Pianiſt hat Hüftquetſchungen und eine Gehirnerſchütterung 
babongefeägin:: 


„SCALA"- THEATER 


Srödmiejska 15 F 


Heute, Sonntag, den 15. Jannar, pünktuch um 3.30 uhr 


Zweite e 8 S r 


In den Hauptrollen: Mita Kuntel, Pertha Rrieſe, Irn Sbderſtrüm, Irma Herbe. — M. Unweller, M. Beine, M. Krüger, R. Tölg, N. Zerde. 


— 4, 8.80 und 8 Zloty. Amphletheater — 2 und 1.50 Zlotu, 2. Balkon — 1.50 SL, 
W e ab 11 ar vormittags an der Lee 


8 84. Am 2 der 


66 Erſimalig in Lodz! 


Sportflugzeug abgeſtürzt. 

In der Nähe des Landflugplatzes Altenrhein ſtürzte 
eine zweiſitzige Sportmaſchine vom Typ „D. H. 3“ ab. 
Der Führer, Hauptmann Wirth, der Leiter der ſchweizeri⸗ 
ſchen Fluglinien Altenrhein — St.Gallen —Baſel, wurde 
ſchwer verletzt, ſein Begleiter Bachmann verunglückt 
tödlich. 


Aegypter ermordet ſeine Berliner Ehegattin. 


In Berlin ſpielte ſich am Freitag abend eine furcht⸗ 
bare Ehetragödie ab. Eine 24jährige mit einem Aegop⸗ 
ter verheiratete deutſche Frau, die bei ihrer Tante wohnte, 
wurde von ihrem Mann, mit dem ſie in Scheidung lebte, 
erſtochen. Der Mörder flüchtete dann, ſtellte ſich aber 
ſpäter der Polizei. Die verbrecheriſche Tat ging vor den 
Augen des Kindes des Ehepaares vor ſich. Die Frau er⸗ 
hielt zwei Herzſtiche. Durch einen dritten Stich 1 
die Halsſchlagader verletzt. Der Tod trat auf der Stelle e 


10 Tage ohne Ruder auf hoher See. 


Im Hafen von Rotterdam wurde durch einen hollän⸗ 
diſchen Schlepper der 6000 Tonnen Frachtdampfer „Wir 
tram“ des Lloyd eingeſchleppt. Das Schiff hat nach Ver⸗ 
luſt ſeines Ruders 10 Tage in ſchwerſtem Sturm auf dem 
Atlantik getrieben. Das Schiff hat am 15. Dezember 
Bremen mit dem Ziel Neuyork verlaſſen. Am Morgen 
des 21. Dezember verlor die „Witram“ das Ruder. Zwar 
wurden ſofort Hilfsdampfer zur Rettung des Schiffes 
entſandt, aber erſt am 30. Dezember wurde die „Witrän“ 
von dieſem Dampfer gefunden. Jetzt wird das Schiff in 
Rotterdam ausgebeſſert. f 


Schneeloſer Winter in Moskau. 


In dieſem Winter iſt in Moskau und im Moskauer 
Gebiet bisher nur dreimal Schnee gefallen. Die Schnee 
decke hat in Moskau zur Zeit eine Dicke von kaum acht 
Zentimeter gegenüber 17,9 Zentimeter zur gleichen Zeit 
des Vorjahres. Die Leningrader Wetterkarte künsigt 
allerdings ſtarke Schneefälle in Zentralrußland für di⸗ 
zweite Hälfte des Januar und für den Monat Februar au 


Motorboot ohne Schraube erfunden. 


In Livorno (Italien) wurde das erſte Motorboot 
ohne Schraube nach langen Verſuchen fertiggeſtellt. Das 
en iſt von engliſcher ir und führt die 

Aüchſahre „M 1". Es ſoll das erſte feiner Art in der 
Welt iffahı tt ein, da man in der Schiffbautechnik bisher 
über die Verſuche mit ſchraubenloſen Schiffen nicht Hinax3« 
gekommen ſei. Es wird, wie aus den kurzen Berichten in 
der italieniſchen Preſſe hervorgeht, durch die Rückwirkung 
komprimierten Waſſers angetrieben. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Nebeitspartel Polens. 


Lodz⸗ Zentrum. Montag, den 16. Januar, findet um 
7 Uhr abends die übliche 


nen iſt Pflicht! ortanfipung ſtatt. Erſchei⸗ 


Lodz⸗Nord, Polna 5. Am Donnerstag, dem 19. Ja⸗ 
nuar, 7 Uhr abends, findet die ordentliche ertrauensmän⸗ 
nerſitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


— 
Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: 4 Uhr „Brülle Chinal“ 
8.30 „Pariser Platz 13“ 

Kammer-Theater: 5 und 9 Uhr „Medor“ 

Popularny: Heute 4.15 und 8,15 Uhr Ope- 
rette „Peppina“ 

Jar: Heute 7.30 u. 9.30 Uhr „Bravo!! Bisll“ 
ab morgen „Wir suchen das Muttermal“ 

Casino: Licht und Schatten der Liebe 

Capitol: Dr. Frankenstein 

Corso: Licht und Schatten der Liebe 

Grand-Kino: Ein Lied, ein Kuss, ein Mädel 

Luna: Rasputin 

Przedwiosnie: Schanghai-Express 

Splendid Die Obdachlosen 

Palace: Niemandsland 

Metro u. Adria: Slim und Grim als Un- 
glücksraben 

Oswiatowe: Die Abenteuer des Tomek Sa- 
werija N 

Uciecha: Liebeshunger — Weisse Spinne 


— —— —— —— une 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. O. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Gait Zerbe. — Druck: Prata Lobt Petritauer Straße 101 


Thoaterberein „Thalia“ 


Schwank in 3 Akten d. F. Urnold u. E. Bach. 


um! 


u 


1 


— 


. 
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Nachruf. 


Am geſtrigen Sonnabend, dem 14. Januar, verſtarb in blühendem Mannesalter von 45 Jahren unſer n Kaſſierer, der Referent der Steuer⸗ 


abteilung der Stadt Lodz 


In dem Verſtorbenen verlieren wir das eifrigſte Mitglied unſeres Vorſtandes, dem wir das Aufblühen unſeres Vereins in großem Maße zu verdanken 
haben. Der Verſtorbene war das Muſter treueſter Pflichterfüllung und ein hervorragender Kämpfer für die gerechte Sache der deutſchen Arbeitnehmerſhaft 
Polens. 1 


Sein Pf chte er und ſeine muſtergültige Arbeit wird uns ſtets ein Vorbild ſein. 


. deulſcher Kullur⸗ und Bildungsverein . Forichritt 
Hauptverwaliung, Sitz Lodz 


Die e eder Sowohl des gemiſchten wie des Männerchor werden aufgefordert, an den Trauergeſängen, alle übrigen Mitglieder an der Beſtattung 
teilzunehmen. Tag und Stunde der Beerdigung wird am Montag in der „Volkszeitung“ bekanntgegeben werden. 


Unſere Unterſtützunaskaſſe (Hilfskaſſe in Sterb⸗fülem 


Am 14 Januar verſtarb nach kurzem Leiden 


Otto Schmidt 


Rel erent der Steuerabteilung der Stadt Lodz. 


In dem Verſtorbenen verliert die Selbſtverwaltung der Stadt Lodz einen 
ihrer eifrigften und muſtergültigſten Beamten. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz. 


Nachruf. 


Am Sonnabend, den 14. Januar, verſtarb der Vorſitzende der 
Abteilung Lodz unſer Kaſſe 


Otto Schmidt 


im Alter von 45 Jahren. Der Verſtorbene hat ſich durch aufopfernde 
Arbeit um unfere junge O ganiſation ſehr verdient gemacht. 


Der Vorstand der U. U. K. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde zu Lodz FR Bi alle 


N' = 2 8 ; ( 
— 1 n ..... - irn eee 166 
beute, Sonntag, den 18. Januar, im eigenen Lokale, 
11⸗go Liſtopadaſtroße 4, pünktlich um 4 Uhr nachm., 75 
Märchens 


an! vielfachen Wunſch nochmalige Wiederholung des 6 m * altb arſte N f 
| = 
Shri EEE NEN am eleganteſten un 


. oder 
Märchen in 5 Bildern von Max Möller. am billigſten iſt 


Eigene Muſik. „Prächtige eee Reigen — Ballettmeiſter 


Maſewſti. Ausſchließl. Verkauf der 
Eintrittskarten im Vreiſe von Zl. 1.— bis 8.— find bereits bei der Widzewer Waren Brack, 


Firma A. Meiſter & Co., Petrikauer 165, zu haben. 
Nag der ütliches Bei R Getunde und Reiter 
Auffabrung gemütliches Beiſammenſein. 


Wir beſorgen den Berſand von Paketen nach Rußland 


auf Grund eines ſpeſiellen Abkommens 
mit dem Handelsvertreter der U. S. S. R. 
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EEE STETS WEBER BEI DER ‚WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” S.A. 


OH HI HH OHIO OHIO HH eee eee 


AON c SN 54, Zufahrt mit den Strassenbahnen N? 10416 TRETEN % 
Ortegtnppe Los- Jentkum. 


in großer Auswahl, zu 54 
e | MOBEL ee eilanftalt 
Anläßlich des 11 (Äheigen Beftehene unferer RER „MIR AGO“ 


veranftalten wir am Sonnabend, den 21. Januar, ab 7 Uhr empfiehlt 
abends, im Zokale des „Fortſchritt“ Vereins, Nawrot 23, unfere Narutow cza 4 Fron, 1. Etage. Zaierſla⸗ Straße 17 


Telephon 241.78 Günftige Bedingungen 


Gründun 5 eier LEITETE ELLE LIT A ue abend 
mit reichhaltigem dungs Zum Tanz — Dr. med. Heller b sontultation® Zloty 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens e 


Jazzmuſik. f Sposlal⸗Arzt für Haut: u. Geichlechtstranthelten 
Zu dieſer Feier laden wir alle Mitglieder der Seſamt⸗ umgezogen nach der Traugutta 8 Vene der ; 
partei und deren Familienangehöeigen, fowie freunde unferer Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12-2 Spezialürz'e 
Bewegung herzl. ein. Der Dorftand. Für Frauen brranderes Warterimmer Heilanit al . 3awadsta 1. 
Für Unbemittelte — Heilanſtaltspreiſe. Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
DOO0O0O00000050009000000000000000000000000000000000008: ae 9—2 Uhr nachmittags. Konſultation 3 Zlotd. 
Erſtes Tonfilmkino in Lodz! Heute und folgende Tage: Grohfilm der Produktion „Sowkino Moskau“. Regie: Nikolai CH, 


SPLENDID Die Obdachloſen Cee 2" 


Narutowicza 20. 


Erſter Sprech- und Singfilm in ruſſiſcher Sprache. Ein Film, der mit ungewöhnlicher Offenheit wahrheitsgetreu einen der wundeſten Punkte des 
Set 185 e ren ſowjetruſſiſchen Lebens aufdeckt: die Not der heimatlofen Kinder der Straße. — Hauptdarſteller: 1 


und Vergünſti gunstupous ungültig. Michael Zarow, Maria Gouta, Iwan Kyrla, Michael Dragowarow, Nikolai Batalow 


R — me 


geſblatt zur Nr. 15 


Tagesneuigkeiten. 


Ein Menichenherz 
hat aufgehört zu ſchlagen. 
Gen. Otto Schmidt geſtorben. 


Einen ſchmerzlichen Verluſt hat die deutſche Arbeiter⸗ 
bewegung in Polen zu verzeichnen: Geſtern verſtarb der 
Sekretär der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, Vorſitzender der Ab⸗ 
teilung Lodz der Sterbekaſſe „U. U. K.“ und erſter Kaſſierer 
des Du . „Fortſchritt“, Gen. Otto Schreöt. im 
beiten Mannesalter von 45 Jahren. An Grenze erkrunkt, 
wurde er vor etwa vier Wochen ans Bett gefeſſelt. Ein 
Lungenentzündung geſellte ſich hinzu, deren gefährlichſter 
Stand aber bereits überwunden zu ſein ſchien, als Schmidt 
geſtern abend kurz nach 7 Uhr einen Blutſturz erlitt, dem 
der Tod auf der Stelle folgte. 

Otto Schmidt war in der D. S. A. P. einer der Tüch⸗ 
tigſten. In Zyrardow geboren, lebte er dort mit jeixer 
Familie bis zum Jahre 1927. Als treuer Anhänger der 
deutſchen Arbeiterbewegung war er der erſte, als es galt, 
vor etwa 10 Jahren in Zyrardow eine Ortsgruppe der 
D. S. A. P. ins Leben zu rufen, deren Vorſitzender er 
mehrere Jahre hindurch war. Lange Zeit bekleidete er 
außerdem in Zyrardow das Mandat eines Stadtverord⸗ 
neten von der Liſte der D. S. A. P. Auch Otto Schmid: 
mußte das bittere Los teilen, das ſchon viele betroffen, die 
ſich in der Arbeiterbewegung irgendwie hervortaten: durch 
eine politiſche Betätigung war er den Zyrardower Kapita⸗ 
liſten ein Dorn im Auge geworden und für ihn gab es 
dort keine Arbeit mehr. Er war daher gezwungen, ſeme 
Heimatſtadt zu verlaſſen und ſiedelte nach Lodz über. Hier 
bot ſich ihm ein noch reicheres Arbeitsfeld als in Zyrar⸗ 
dow: im Bezirksvorſtand der D. S. A. P., in der Ortsaruche 
Lodz⸗Zentrum, ſeit der Gründung der Sterbekaſſe „U. U K.“ 
als Vorſitzender der Abteilung Lodz und zuletzt noch als 
Kaſſierer des „Fortſchritt“⸗Vereins — überall war Schmidt 
einer der eifrigſten und beliebteſten Mitarbeiter. Auch ais 
eiter des Bittſchriftenbüros der D. S. A. P. dürfte er vielen 
zeutſchen Werktätigen von Lodz durch ſein stets entgegen⸗ 
kommendes und liebenswürdiges Weſen ein lieber Freund 
ind Helfer geworden ſein. 

Otto Schmidt — ein ſeelenvoller, guter Menſch und 
Kämpfer iſt von uns gegangen, ein Vorbild menſchlicher 
Hilfsbereitſchaft und Kameradſchaftlichkeit, ein Muſter von 
Arbeitseifer und Aufopferung. 

Schlafe ruhig, treuer Freund und Kampfgenoſſe! 


Eine Million Zloty Defizit. 
im Februar⸗Budget des Lodzer Arbeitsloſenſonds. 

In der vorgeſtern ſtattgefundenen Verwaltungs⸗ 
figung des Lodee ?:: oſenfoands wurden folgende An⸗ 
geleg nheiten e proche, !? Hudgeta⸗ e N iat 
Tätigkeitsbericht für Dezember, Ueber!" bes Rech⸗ 
nungsbeſchluſſes des Wojewodſchaftskomitees für Arbeits⸗ 

loſenangelegenheiten uſw. a 
Aus der Ausſprache über die Tätigkeit des Arbeits⸗ 
loſenfonds ging hervor, daß der Dezember ein erhebliches 
Defizit gebracht hat. Noch ſchlochter ſtellt ſich der Voran⸗ 
ſchlag für Februar dar. Die Eingänge aus den Verſiche⸗ 
rungsgebaͤhren der Arbeiter und der Induſtriellen werden 
an gähernd 500 000 Zloty betragen, während die ver⸗ 
geſehenen Ausgaben aller Wahrſcheinlichkeit nach anderi⸗ 
halb Millionen Zloty bei weitem überſchreiten werden, da 


Die beiden Brüder 
Z4ͥ%¾ —.ʃʃ— 


Roman don P. Wild 
Copyright by Marie Brügmann, Münchem 


l 
E habe nichts zu überlegen, Herr Unterſuchungs⸗ 
er.“ 

„Um ſo beſſer für Sie. Was halten Sie eigentlich von 
Michael Freeſen? Halten Sie ihn des Mordes für fähig ?“ 

„Darüber kann ich mir doch keine Meinung erlauben, 
woher ſollte ich darüber Beſtimmtes wiſſen?“ 8 

„Hätte Michael Freeſen durch Günther Freeſens Tod 
Vorteile gehabt?? 

„Geldliche nicht“, antwortete ſie unverzüglich. 

„Alſo andere?“ fragte er ruhig. N 

„Auch nicht wie Sie denten. Kennen Sie Frau Freeſen, 
Herr Unterſuchungsrichter?“ 

Schweigend ſtimmte er zu. 

„Sie war früher mit Michael Freeſen verlobt.“ 

Er hatte Mühe, äußerlich ſeinen Gleichmut zu be⸗ 
wahren. . 

Die Sache fing an, ſehr intereſſant zu werden. Doktor 
Olbrich ſpielte nervös mit dem Federhalter, kritzelte aller⸗ 
lei trauſe Verſchnörkelungen auf das Papier der Schreib⸗ 
mappe, 

„Woher willen Sie das?“ 

Fräulein Bollig biß ſich auf die Lippen. Zu dumm. 
Die Bemertung war ihr entſchlüpft, gegen ihren Willen. 
Nun hieß es fie abſchwächen. 

„Ich war zufällig im Nebenzimmer, als ſich die Brüder 
darüber unterhielten.“ 

„Warum haben Sie bis jetzt geſchwiegen?“ 

„Es wäre doch indiskret geweſen und nutzlos. über 
lolche Familienſachen zu ſprechen.“ 


m + 


godzer Volkszeitung 


vorauszuſehen iſt, daß die Arbeitsloſenzahl noch weiter 
ſteigen wird. Vertreter der Angeſtellten des Fonds w.c: 
ſen darauf hin, daß wegen der ſtändig ſteigenden Zahl der 
Arbeitsloſen das Perſonal im Arbeitsloſenfonds mit Ar⸗ 
beit überlaſtet ſei, was ſehr ungünſtig auf die Erledigung 
der laufenden Angelegenheiten einwirke. Während in der 
Zeit der geringeren Arbeitsloſigkeit im Arbeitsloſenfonds 
200 Perſonen beſchäftigt geweſen waren, ſeien heute nur 
120 angeſtellt. Den Berechnungen zufolge wird die Zihl 
der Unterſtützungen beziehenden Arbeitsloſen 28 000 be⸗ 
tragen. (p) 


Die Betriebserweiterung von Scheibler und Grohmann. 

Wie von der Direktion der Vereinigten Werke don 
Scheibler und Grohmann mitgeteilt wird, wird ab morgen 
die ganze Spinnerei in Pfaffendorf in zwei Schichten !«- 
ſchäftigt ſein. Ebenfalls ab morgen wird die MWebere: in 
der Kilinſkiſtraße in Betrieb geſetzt. Insgeſamt werden 
ab morgen 2500 Arbeiter beſchäftigt. Bemerkenswert iſt, 
daß von der ehemals Grohmannſchen Fabrik keine Ab:ei- 
lung arbeiten wird. (p) 


Um Unterſtützungen für Nurzarbeiter. 

Am kommenden Mittwoch begibt ſich eine Abordnung 
der Lodzer Saiſonarbeiter zum Miniſter Klarner, den ſie 
darum angehen wird, daß in den Plan der Wegearbeiten 
auch der Lodzer Kreis aufgenommen werde. Bis jetz: 
wurde Lodz umgangen. — Am morgigen Montag begibt 
ſich eine Abordnung der Arbeiterverbände zum Lodzer 
Stadtſtaroſten, wo wegen Zuerkennung von Unterſtützun⸗ 
gen an diejenigen Arbeiter verhandelt werden wird, die 
wöchentlich nicht mehr als 20 Zloty verdienen. — Eine 
weitere Abordnung wird in Warſchau dahingehend vor ſel⸗ 
lig werden, daß die Verordnung, auf Grund welcher die⸗ 
jenigen Saiſonarbeiter, die im letzten halben Jahr 101 
Tage durchg: arbeitet haben, Unterſtützungen vom Arbeits⸗ 
loſenfonds erhalten, auch auf die Lodzer Textilarbeiter 
erweitert werde. (p) 


Ergänzende Aushebungskommiſſion. 
Montag (16. Januar) beginnt um 8 Uhr früh die 
Ergänzungsaushebungskommiſſion des Kreisergänzungs⸗ 
kommandos Lodz⸗Stadt I ihre Tätigkeit. Melden müſſen 
fi) die Jahrgänge 1911 oder ältere, deren Militärverhält⸗ 
nis nicht geregelt iſt und die im Bereich des 2., 3., 5., 
8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen, ſowie die von 
der Stadtſtaroſtei namentliche Stellungsbefehle erhalten 
haben. Am Dienstag (17. Januar) amtiert die Ergän- 
zungsaushebungskommiſſion Lodz⸗Stadt II. Melden mit'- 
ſen ſich die Jahrgänge 1911 und ältere, die im Bereich des 
, 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Kommiſſariats wohnen, 
falls ſie dazu aufgefordert wurden. (p) 


Termin zur Patentlöſung abgelaufen. 

Geſtern iſt der letzte Termin, bis zu dem die Patente 
ohne Verzugszinſen gelöſt werden konnten, abgelaufen. 
Ab morgen werden zu den Gebühren Verzugsſtrafen und 
Zinſen hinzugerechnet. Außerdem wird jeder Unternehmer 
Strafe zahlen müſſen, wenn feſtgeſtellt wird, daß kein Pa⸗ 
ten gelöſt wurde. Nach den bisherigen Berechnungen iſt 
die Zahl der bisher gelöſten Patente viel geringer als im 
vergangenen Jahr. (p) 


CONCORDIA- am 11. Februar 
nr MASKENBALL 


Rr 
„In dieſem Falle = 
„Sie haben mich nicht danach gefragt.“ 
„Das iſt allerdings richtig“, ſtimmte Olbrich zu. „War⸗ 
um ſollten Sie etwas ſagen, wonach man nicht fragt.“ 
Alſo dieſe Bollig wußte mehr, als ihr zu ſagen beliebte. 
Hatte er ſich durch das erſte Verhör düpieren laſſen und 
hatte Vollbehr recht, wenn er an ihre Beteiligung glaubte? 


480 Ein Mord aus Eiferſucht! Das würde in dieſem Falle 


manches Unerklärbare erklären. Allerdings, dagegen ſprach 
die Beteiligung anderer Perſonen, die zweifellos feſtſtand. 
Der Mord war vorbereitet, alſo lag ein Mord aus Affekt 
nicht vor — oder ſollte auch die Einlöſung des Schecks ein 
weiterer Täuſchungstrick ſein, um die rechte Spur zu ver⸗ 
wiſchen? 

Dieſe Bollig wollte er zunächſt, ob ihrer Glaubwürdig⸗ 
keit, auf die Probe ſtellen. 

Unbemerkt hatte er auf die Klingel gedrückt. Er hörte 
das Geräuſch nahender Schritte aus dem Nebenzimmer. 

Fräulein Bollig fühlte ſich entlaſſen, erhob ſich, wandte 
ſich, Abſchied nehmend, zur Tür. Er ging hinter ihr her, 
bückte ſich, hob ein weißes Tuch ſcheinbar von der Erde 
auf, reichte es ihr. 

„Gehört das Tuch Ihnen?“ fragte er höflich. 

Sie nahm es, erſtaunt, daß ſie den Verluſt nicht bemerkt 
hatte, betrachtete es, dankte. 

„Allerdings, es iſt mir wohl unbemerkt aus der Taſche 
gefallen.“ Sie faltete es auseinander, wies auf die Zeich⸗ 
nung E. B. „Erna Bollig, mein Monogramm. Vielen 
Dank, Herr Unterſuchungsrichter.“ 

Damit wandte ſie ſich zur Tür, die ſich geöffnet hatte; 
vor ihr ſtand der Angeklagte Freeſen. 

Entſetzt aufſchreiend bei der unverhofften Begegnung 
fuhr ſie zurück. 

Im Schrecken des erſten Augenblicks waren ihre Züge 
unbeherrſcht, verrieten Entſetzen, Furcht. 

„Fräulein Bollig, bitte, wiederholen Sie Ihre Aus- 
lage im Anaaſicht des Zeugen. Sie haben am Mordbabend 


Sonntag, den 15. Januar 1933 


Sozialismus und Buch. 


Es iſt die Tragik des heutigen Menſchen, daß all ein 
Sinnen und Trachten nur darauf ausgeht, möglichſt gro⸗ 
ßen materiellen Gewinn aufſtapeln zu können. 

Reichtum dient als Beweis perſönlicher Tatkraft, 
wird als Maßſtab des Erfolges auch zum anerkann en 
Maßſtab der Tüchtigkeit. Reichtum ſoll auch das geiſtige 
Wiſſen ersetzen. Dieſer Reichtum kennt keine Grenzen, 
ſein Ziel iſt kein menſchenwürdiges Daſein aller, ſein Ziel 
iſt Unterjochung der Welt mit Hilfe des Kapitals. 

Gibt es ein Mittel, ſich dieſen Zielen der Schein⸗Kul⸗ 
tur entgegenzuſtellen, dagegen anzukämpfen? Ja: Ver⸗ 
breitung ſozialiſtiſchen Wiſſens und Bildung. Rückſichts⸗ 
loſe Aufdeckung dieſer Ich⸗Kultur und Hinweis auf die 
ſittlichen Forderungen des Sozialismus, daß der Menſa, 
nicht den Sachwerten der Kultur dienen ſoll, umgekeh r.: 
die materiellen Güter ſollen dazu dienen, das Menſchen⸗ 
ihidjal glücklicher und freier zu geſtalten. Nicht die Schein⸗ 
werte des Habens, ſondern die Wirklichkeitswerte des 
Seins beſtimmen die Kulturwerte. 

Zur Ueberwindung dieſer heutigen Verhältniſſe und 
Zuſtände ſoll uns das Buch der ſozialiſtiſchen Bücherei 
verhelfen, das ſich dem bürgerlichen Kulturprinzip entge⸗ 
genſtellt und ſich bewußt für eine ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung einſetzt. 

Die Bücherei des Deutſchen Kultur⸗ Bildungver .n: 
„Fortſchritt“, Nawrot 23, hat ſich die Aufgabe geſtellt, 
gute ſozialiſtiſche Literatur zu verbreiten. 2 

Faſt täglich wird die Bücherei um einige Werke ver⸗ 
größert, um die Wünſche aller Leſer erfüllen zu können. 

Die Bücherei beſitzt eine bedeutende Sammlung von 
Büchern der lebenden proletariſchen Dichter, daneben aber 
auch die bedeutendſten Werke der deutſchen Literatur. 

Auch die naturwiſſenſchaftliche Abteilung iſt bedeutend 
vergrößert worden, jo daß jedem das Entſprechende gebo⸗ 
ten werden kann. 

Für Kinder iſt eine beſondere Abteilung von Jugend⸗ 
ſchriften eingerichtet worden und es wäre erwünſcht, wenn 
Eltern ihre Kinder darauf aufmerkam machen würden. 
Der Monatsbeitrag beträgt für Kinder 20 Groſchen mia: 
natlich, für Erwach ene 60 Groſchen (für Mitglieder des 
„Fortſchritt“, der DS AP. und Abonnenten der „Lo zer 
Volkszeitung“ beträgt die monatliche Leſegebühr 30 Gro⸗ 
gen.) 


leihe ein Jugendbuch mitgegeben, ohne Leihgebühr dafür 
zu erheben. 

Die Bücherei iſt jeden Dienstag und Freitag von 6 
bis 8 Uhr geöffnet. Neue Leſer werden jederzeit aufge⸗ 
nommen. g 
Wird das Bier billiger? 

Wie vom Verband der Gaſtwirte mitgeteilt wird, 
haben die Bierbrauer Bemühungen um Herabſetzung der 
Gebühren zugunſten des Staatsſchatzes eingeleitet. Bisher 
zahlen ſie 9 Zloty pro Hektoliter. Sie ſchlagen eine Her⸗ 
abſetzung dieſer Gebühren auf 6 Z loty vor, wodurch auch 
eine Herabſetzung der Bierpreiſe möglich wäre. (p) 
Winterferien zu Ende. 7 N 

Die Winterferien in den Volks⸗ und Mittelſchulen ſind 
zu Ende. Ab morgen beginnt überall wieder der normale 
Unterricht. (p) 

Sie fallen wie die Fliegen. 

In der Brzezinſkaſtraße 56 brach geſtern die 39 Jaßre 
alte Obdachloſe Eva Kaczmarek vor Hunger und Erſchöp⸗ 
fung zuſammen. Sie wurde von der Rettungsbereitſchaf: 
in die ſtädtiſche Krankenſtelle gefahren. (p) 


das Arbeitszimmer Jyres Chefs wahrend der Anweſen⸗ 
heit ſeines Bruders nicht betreten?“ 

Trotzig warf ſie den Kopf in den Nacken, rang um eine 
fefte Haltung. Einmal, zweimal ſetzte fie zum Sprechen 
an; ihre Lippen zitterten — 

„Ich warte“, wiederholte Olbrich. 

„Nein, ich bin nicht im Arbeitszimmer geweſen“, ver⸗ 
ſicherte ſie, doch die Stimme war unſicher, leiſe. 

„Sie lügen.“ Flammenden Auges ſah der Angeklagte 
fie an. Ein Ankläger, kein Angeſchuldigter. Hatten die 
beiden plötzlich die Rollen vertauſcht? 

„Ich habe Ihnen die einzutragende Summe von zwei⸗ 
hunderttauſend Mark als Anteil meiner Fra dittiert. 
Sehen Sie mich an“, befahl er herriſch. Mechaniſch ges 
horchte ſie in alter Gewohnheit. Dann ſuchten ihre Augen 
den Boden. 

Ihre Lippen zitterten ſtärker, ſie ſchlug die Hände vors 
Geſicht, brach in ſtoßweiſes Schluchzen aus. Ungeſchickt 
ſuchten ihre Hände das Taſchentuch; fie preßte es vor die 
Augen, wollte aus dem Zimmer entfliehen. 

An der Tür aber ſtand unbeweglich in ſtreng dienſt⸗ 
licher Haltung ein baumlanger Wachtmeiſter. 

Urplötzlich kam Fräulein Bollig die Erkenntnis: du 
biſt gefangen! 2 

Da legte fie die Arme auf den Tiſch, den Kopf darauf 
und ſchluchzte herzzerbrechend. 

Michael Freeſen wurde auf einen Wink Olbrichs ab⸗ 
geführt. Es dauerte geraume Zeit, bis ſich Fräulein Bollig 
ein wenig beruhigte. Als die Schritte des Angeklagten 
und jeiner Begleitung verklungen waren, hob ſie den Kopf, 
wiſchte ſich über die Augen. 

„Er lügt, Herr Unterſuchungsrichter. Das war nicht 
ſchön. mich jo zu überfallen“, fügte fie vorwurfsvoll hinzu, 
„bei meinem Nervenzuſtand.“ 

„Warum erſchraken Sie bei Freeſens Anblick?“ 

-Die Aehnlichkeit mit meinem Chef iſt furchtbar.“ 


Cortſetzung folat.) 


Exrwachſenen Leſern wird auf Wunſch bei jeder Aus⸗ 


* 
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proletariſcher Empörung über der kapitaliſtiſchen Herrin: 
keit zuſammenſchlagen, deſto früher wird die Welt der 
Bourgeoiſie in der Sintflut der proletariſchen Revolution 
untergehen. 

Die Maſſen des europäiſchen Proletariats wiſſen 

wohl, daß ihre Stunde kommen wird, aber fie wiſſen ebenſo 
gut, daß ihre Stunde noch nicht geſchlagen hat. Noch 
tanzt die Bourgeoiſie mit ihrer ganzen Lügenkultur auf 
dem Vulkan, in deſſen Tiefen Gewaltiges fi) vorbereitet. 
Noch iſt die Stunde nicht gekommen, da das Proletariat 
der Welt eine neue Ordnung geben wird. Noch müſſen 
wir gleichſam für den Tag tätig ſein. Aber auch das muß 
die arbeitende Klaſſe mit aller Kraft und Leidenſchaft tun, 
die einer zukunftsfreudigen Klaſſe eigen iſt. So wie 
unſere Väter für den Achtſtundentag ge⸗ 
kämpft haben, ſo müſſen wir die Parole 
der Vierzigſtundenwoche zum Siege füh⸗ 
ren. 

Am 1. Mai 1890 demonſtrierte ein ſchwaches Häuf⸗ 
lein für den Achtſtundentag — er wurde Wirklichkeit durch 
die Kraft der Maſſen. Ebenſo müſſen wir — aber in viel 
kürzerer Zeit — die weitere Verkürzung der Arbeitszeit 
erzwingen. Je mehr engſtirnige Kapitaliſtenvertreter ſich 
den Notwendigkeiten der Zeit widerſetzen, deſto mehr muß 
die Kraft des Proletariats wachſen, um die Widerſtände 
des Profits und Eigennutzes aus dem Wege zu räumen, 
einer verſinkenden Welt mit dem Licht der Zukunft zu 
leuchten, Todfeindſchaft anzuſagen einer barbariſchen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung und an einer neuen Welt zu bauen, ſo 
ſchwer es ſein mag, jo opfervoll — trotz alledem! 


Wer Gericht halten wird. 
Richter Chodecki Referent im Breſter Beruſungsprozeß. 


Einer der Richter in der Appellationsverhandlung 
des Breſter Prozeſſes, die am 7. Februar vor dem Appel⸗ 
lationsgericht in Warſchau ihren Anfang nimmt, iſt Rich⸗ 
ter Wladyſlaw Chodecki, und zwar Referent der Angele⸗ 
genheit. Ueber dieſen Richter äußerte ſich der Abgeordnete 
Trompezynſki in der Budgetkommiſſion während einer 
Diskuſſion über das Budget des Rechtsminiſteriums am 
11. Januar folgendermaßen: 

Abg. Trompcezynſki ſpricht über die Angelegenheit 
des Redakteurs der „Gazeta Bydgoſka“ Malycha, der in 
dem Artikel „Die moraliſche Verwilderung“ die Breſter 
Qual ein Syſtem nennt. Der Redakteur wollte den Be⸗ 
weis für ſeine Behauptung durch Ausſagen der Breſter 
Gefangenen erbringen, doch wurden dieſe Zeugen nicht zu⸗ 
gelaſſen. Redner erinnert, daß, als Richter Tomaszewiki 
1931 dieſe Beweiserbringung gelten laſſen wollte, ſich der 
Staatsanwalt dem widerſetzte; die Verhandlung wurde 
vertagt, und es begann die Maulwurfsarbeit gegen Richter 
Tomaszewſki. Der Staatsanwalt appellierte an das Ve⸗ 
zirksgericht, man möchte den T. als einen parteiiſchen 
Richter ausſchließen. Miniſter, Skladkowfki verfiel ſchließ⸗ 
lich auf den Einfall, den Prozeß einem anderen Gericht 
zu übertragen, unter dem Vorwand, daß es in Bromberg 
zu Unruhen kommen könne. Von der Bromberger Polizei 
bekam er das dazu nötige Zeugnis. Vor dem Gericht in 
Thorn, wo der Prozeß zum zweitenmal zur Verhandlung 
kam, wollte der Angeklagte Malycha den Beweis erbrin⸗ 
gen, daß die Breſter Gefangenen ſyſtematiſch geſchlagen 
würden, daß der Feſtungskommandant ihnen erklärt Hatte, 
er hätte ſolchen Befehl erhalten, daß die Offiziere auch von 
ſolchen Befehlen geſprochen hätten... (Es unterbrich: 
Abg. Burda: Das wurde alles ſchon vor einem Jahr be⸗ 
ſprochen.) Aber es rührte euer Gewiſſen nicht! Schließlich 
verurteilte das Thorner Bezirksgericht den Brombeiger 
Redakteur zu 2 Monaten Gefängnis für Verbreitung von 
erfundenen Nachrichten, aber Zeugen wurden keine verhört. 
Dex Vater dieſes Urteils, der Gerichtsvorſitzende Chodeeli, 
erhielt als Belohnung dafür die Vertretung des Hypothe⸗ 
ken chreibers in Wilna (eine ſehr einträgliche Stelle. Die 
Red.) und ſpäter kam er ans Ayppellationsgericht in War⸗ 
ſchau. In Thorn hatte man ſchon lange zuvor angenom⸗ 
men, daß Chodecki zum Breſter Prozeß nötig ſein werde. 
Und ſo kam es auch, er wurde Referent der Angelegenheit 
Sache der Angeklagten wird es ſein, die Konſequenzen 
daraus zu ziehen. Ein Richter muß in politiſcher Hin: 
ein weißes unbeſchriebenes Blatt ſein und Richter Chodecki 
iſt es nicht mehr. 


Die Sanatia tut Wunder! 
„Ukrainerfreſſer“ Grabſti ſpricht im ukrainiſchen Saal. 


Grabſti ſprach auf einer Verſammlung, die im Lokale 
der ukrainiſchen„Proſwita“ in Brzezany abgehalten wurde. 
Eine Sache, die faſt nicht zum glauben iſt. Der Führer 
der Lemberger Endecja, die die Ukrainer ip heftig Dis 
kämpft, nimmt die Gaſtfreundſchaft eines ukrainiſchen 
Vereins in Anſpruch? Wie kam das ſonderbare Ereigr 3 
zuſtande? 

Die Erklärung, daß der dortige „Sokol“ unter dem 
Drucke der Saniererkreiſe ſeinen Saal für die in Brze⸗ 
zany angeſagte Delegiertentagung, auf der Grabſki ſore⸗ 
chen ſollte, nicht hergab, genügt nicht. Die Beſitzerin des 
zweiten Saales, die ukrainiſche „Proſwita“, hätte die heikle 
Situation des Herrn Grabifi nicht gerettet, wenn über 
Oſtkleinpolen die „Pazifizierung“ des Herrn Nakone z 
nikow nicht hinweggegangen wäre, wenn nicht vor kurzem 
in Grodek Jagiellonſti die Galgen gequietſcht hätten. 

Man kann größere Säle in dem Orte mieten. Und 
nicht jeder wendet ſich — ohne zu wählen — en eine Or⸗ 
ganiſation pon ganz entgegengeſetztem Charakter. In an⸗ 
deren Verhältniſſen wäre es Hexen Grabſki nicht einmal 
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China nimmt die legale Verteidigung auf. 
— - — — — nn 


Neuyork, 14. Januar. Nach einer Meldung vom 
ja paniſchechineſiſchen Kampfplatz ift 5 
der japaniſche Vormarſch durch einen groß 
ten chineſiſchen Gegenangriff zum Stehen 

30 000 chineſiſche Freiſchärler unter Führung des 
Generals Fengtſchang, unterſtützt von Truppen des Gene⸗ 
rals Tangyulin, haben die rückwärtigen japaniſchen Ver⸗ 
bindungen und Stüßg punkte erfolgreich angegriffen. In 
Jie find dieſe Meldungen von der Front mit großem 

ubel aufgenommen worden. 

Tokio, 14. Januar. Nach einer Meldung des japa⸗ 

niſchen Oberkommandos aus Mukden ſind am Fre ag 
früh nach dem Nachlaſſen des Froſtes an den Grenzen der 
Provinzen Fengtien und Dihehol heftige Kämpfe ent⸗ 
brannt. Chineſiſche Kavallerie führt eine große Offenfine 
in Richtung Luan⸗No durch. Zur Zeit ſollen die Kämpfe 
noch nicht entſchieden ſein. 
Nach weiteren japaniſchen Meldungen haben die chine⸗ 
ſiſchen Truppen die Japaner bei Schanhaikwan heftig be⸗ 
ſchoſſen. Die chineſiſchen Truppentransporte nach dem 
Gebiet von Schanhaikwan und in die Provinz Dſchehol 
dauern unvermindert an. 


Legale Verteidigung Chinas. 
Noten an Völkerbund und Großmächte. 


Genf, 14. Januar. Die chineſiſche Regierung er⸗ 
klärt in einer Note an den Völkerbund, daß die chineſiſchen 
Truppen nunmehr gezwungen ſeien, von dem Rechte der 
legalen Verteidigung gegen die Angriſſe der japaniſchen 
Truppen Gebrauch zu machen. 

Schanghai, 14. Januar. 


angeleg: 
gebracht. 


Wie aus Nanking ge⸗ 


im Traum eingefallen, von Ukrainern einen Saal zu ver⸗ 
angen. 

„Die fröhliche Tätigkeit“ zeitigte dieſes unverhoffte 
Reſultat. 


— — 


Polniſche Vorſchläge zur Gdingen⸗Frage. 
Noch keine direkten Verhandlungen. . 


In bezug auf die Frage der Ausnutzung des Gdin⸗ 
gener Hafens und auf die Minderheiten⸗Angelegenhei:en 
nach Artikel 33 des Pariſer Vertrages hat die Republik 
Polen dem Hohen Kommiſſar des Völkerbundes Vorſchläge 
u einer vertragsmäßigen Regelung der beiden Sachen 
berreicht, die der Hohe Kommiſſar auch dem Senat der 
Freien Stadt Danzig mitgeteilt hat. Die Danziger Re⸗ 
gierung wird zu dieſen Vorſchlägen noch Stellung neh⸗ 
men. Bisher haben irgendwelche Verhandlungen zwiſchen 
den Regierung der Freien Stadt und der Republik Polen 
nicht ſtattgefunden. 


Gute außenpolitſſche Beziehungen 
der Tſchechoſlowakei. 


Auch mit Deutſchland ſind die Beziehungen gut. 


Prag, 14. Januar. Im Budgetausſchuß des Ab⸗ 
E e e erklärte Außenminiſter Dr. Beneſch über 
die Wer de der Tſchechoſlowakei zu den Nachbarſtaa⸗ 
ten: Außer dem Konflikt über die Zollunion hatten wir 
keinen ernſten Konflikt mit einem unſerer Nachbarn. Die 
verantwortlichen Kreiſe Deutſchlands und der Tcchechoſlo⸗ 
walei ſtehen zueinander in ſehr guter politiſcher Beziehung. 
Wir wünſchen das beſte Verhältnis zu Polen, Deutſchland, 
Oeſterreich, insbeſondere zu Ungarn. Alle dieſe Staaten 
ſind aufeinander angewieſen. 

Entgegen den Ausführungen eines Abgeordneten er⸗ 
Härte Dr. Beneſch, er ſei feſt überzeugt, daß die! o⸗ 
flowakei einen Krieg mit Deutſchland nicht zu fürchter 
brauche. Schließlich ſagte der Miniſter: Um aus der hen⸗ 
tigen ſchweren Wirtſchaftslage herauszukommen, muß vor 
allen ein politiſches Abkommen über die prinzipiellen Fra⸗ 
gen getroffen werden. Dieſe Aufgabe wird von den font 
menden Konferenzen gelöſt werden müſſen. 


i Valaſtrevo ut on 
auch bei den ſchwediſchen Nazis. 
Sie ſetzen ihren Parteiführer ab. 


Goeteborg, 14. Januar. Die Leitung der 
ſchwediſchen Nationalſozialiſtiſchen Partei teilt mit, daß 
der Führer der Partei, der Tierarzt Furugard, abge etzt 
und aus der Partei ausgeſchloſſen worden iſt. Die 545 


iſt. Ab- 
rung der Partei übernimmt der Redakteur Wedel auj 
deſſen Seite die SA und der größte Teil der Nationel- 
ſozialiſten des Landes ſtehen. 
Die Maßnahme wurde, wie es heißt, getroffen, um 
das Anſehen und die unabhängige Politik der Partei zu 
reiten. 


Sonntag, den 15. Januar 1933. 
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Chineſiſcher Gegenangriff. 


Japaniſcher Vormarſch zum Stehen gebracht. 


reich, Italien, Belgien, Spanien und Holland den Stan 
punkt Chinas zum Konflikt um Schanhaikwan dargeileg. 
und ſcharfen Proteſt gegen das Vorgehen Japans ange⸗ 
meldet. Sie weiſt darauf hin, daß der japaniſche Vor⸗ 
marſch mit dem Boxerablommen vom Jahre 1901 nicht in 
Uebereinſtimung zu bringen ſei. China müſſe deshalb die 
Verantwortung für die Folgen ablehnen und das Recht 
zum militäriſchen Widerſtand gegen die japaniſche An⸗ 
griffe in Anſpruch nehmen. 


Völlerbund verhandelt wieder. 


Genf, 14. Januar. Die Verhandlungen des Völker 


bundes mit den japaniſchen und chineſiſchen Regierungen 
zer Beilegung des Konflikts haben am Sonnabend wieder 
egonnen. 


Paul⸗Voncour geht nicht nach Genf. 


Paris, 14. Januar. Die innerpolitiſche Lage macht 
es dem Miniſterpräſidenten Paul⸗Boncour unmöglich, ſich 
zur Beratung der chineſiſch⸗japaniſchen Streitfrage nach 
Genf zu begeben. Auch Unterſtaatsſekretär Pierre Eat 
geht wahrſcheinlich Montag noch nicht nach Genf, ſo daß 
Maſſigli srl Leiter der franzöſiſchen Völkerbundsab⸗ 
ordnung bleibt. Pierre Cot wird aber wohl an der Rats⸗ 
ſitzung, die für den 23 Januar vorgeſehen iſt, teilnehmen. 


Die deutihe Japan⸗In erpellation. 


Berlin, 14. Januar. Der Vorſtand der ſozialde⸗ 
mokratiſchen Reichstagsfraktion hat den Vorſitzenden des 
Auswärtigen Ausſchuſſes, den nationalſozialiſtiſchen Ab⸗ 
geordneten Dr. Frick, aufgefordert, auf die Tagesordnung 
der zu Freitag, den 20. Januar, anberaumten Sitzang 


meldet wird, hat die chineſiſche Zentralregierung in einer | des Auswärtigen Ausſchuſſes die Beratung des japaniſch⸗ 
Denkſchrift an die Vereinigten Staaten, England, Frank⸗ chineſiſchen Konflikts zu ſetzen. 


Schleicher verhandelt. 
Er ſucht Ausbau der Megierungsbafis. 


Berlin, 14. Januar. Der Reichspräſident emp⸗ 
fing den deutſchnationalen Parteiführer Hugen berg. 
Obwohl über die am Freitag ſtattgefundene Unterre⸗ 
dung Hugenbergs mit Reichskanzler Schleicher 
Stillſchweigen bewahrt wird, kann — wie aus deutſch⸗ 
nationalen Kreiſen verlautet — als ſicher gelten, daß die 
1 der Miniſterien für Landwirtſchaft und 
irtſchaft ernft in Angriff genommen wird und daß Hugen⸗ 
berg ſelber al⸗ Leiter dieſes zuſammengelegten Miniſte⸗ 
riums in Ausſicht genommen iſt. Es kann auch als ſicher 
gelten, daß Kanzler Schleicher gewillt iſt, den National⸗ 
ſozialiſten Gregor Straſſer als Vizekanzler ins Kobi⸗ 
nett zu nehmen. N 
Zentrumsführer Kaas wird am Sonntag in Berlin 
eintreffen. Die angekündigte Unterredung mit Reichs⸗ 
kanzler v. Schleicher dürfte vorausſichtlich am Monta⸗ 
ſtatkfinden. 
Der Reichskanzler warnt. 


Berlin, 14. Januar. Der Reichskanzler hat eine 
ernſte Warnung ausgeſprochen, mit der wiederhergeſtellten 
Bürger⸗ und Preſſefreiheit keinen Mißbrauch zu treiben. 
Die Reichsregierung werde ſich bei ihren etwa notwendigen 
warnenden Maßnahmen mit keinen Halbheiten begnügen. 
Es könnten z. B. Zeitungen durch ihr Verbot empfindlich 
getroffen werden. 


Bauernaufſtand in Frankreich. 


Der Polizeipräſident wird „dem i 
a 


Paris, 14 Januar. Zu einem regelrechten 
Bauernaufſtand lam es am Sonnabend in Chartres, einer 
mittleren Stadt weſtlich von Paris. Etwa 4000 Bauern 
hatten an einer Proteſtkundgebung gegen die Getreldepreiſe 
teilgenommen und marſchierten dann geſchloſſen Poli⸗ 
zeipräſidenten, wo man in Erwartung der Kundgebungen 
alle Eingänge ſorgfältig geſichert hatte. Trotz eines ſtar⸗ 
ken Polizeiaufgebots gelang es den Demonſtranten, die 
Tore zu jprengen und bis ins Büro des Polizeipräſiden en 
vorzudringen. Sie forderten von ihm, daß er umgehend 
den Innenminiſter die Forderungen der Bauern telepho⸗ 
niſch mitteile. Der Polizeipräſident mußte angeſichts die⸗ 
ſer Uebermacht dieſer Forderung nachkommen. Eine Ab⸗ 
ordnung der Bauern, die urſprünglich beauftragt worden 
war, die Forderungen vorzubringen, konnte das Wort nicht 
ergreifen. Sehr groß war der Tumult, der im Polizei⸗ 
präſidium herrſchte. Schließlich gelam es doch die Ruhe 
einigermaßen wiederherzuſtellen. Die Demonſtranten war⸗ 
fen dem Polizeipräſidenten vor, nicht auf die Rücktrius⸗ 
ſchreiben geantwortet zu haben, die ihm 200 Gemeindevor⸗ 
ſteher ſchon vor drei Monaten zugeſandt hätten. Sie for⸗ 
derten die Feſtſetzung der Roggenpreiſe auf 140 Frank 
(45 Zloty) für den Doppelzentner und erklärten, daß ſie 
die Kundgebung wiederholen würden, falls ſie keine Genng⸗ 


tuung erhalten würden 


nicht abgelaufen iſt, antreten. 


Mt. 15 (Weiblatg) 


kaufte ſie für einige Groſchen, wofür er Brot kaufte. Am 
16. Dezember v. Is. bemerkte die Mutter, wie der Sohn 
mit einem alten Mantel des Vaters die Wohnung ver⸗ 
laſſen wollte. Sie wollte es verhindern, der Sohn wurde 


4 a und entfloh mit der Beute. 


n Richter bat er um das höchſte Strafmaß, da er 
lieber im Gefängnis ſitzen als auf der Straße 
umkommen wolle. Der Richter kam dem Wunſch des jun⸗ 
gen Mannes nach und verurteilte ihn zu einem Jahr Ge: 
fängnis. 

Unter Tränen verließ der junge Menſch die Anklage⸗ 
bank. Er wurde ins Gefängnis eingeliefert, wo er, wie er 
ſelbſt erklärte, endlich Ruhe haben dürfte, da er ſich bis 
jetzt habe nachts in den Straßen herumtreiben müſſen, 
der Kälte und dem Hunger preisgegeben. (a) 


Sport. 


Boxkampf Lodz — Warſchau. 

Die letzten Monate rückten Lodz und Warſchau an 
die Spitze des polniſchen Boxſports. Der beſte Beweis 
hierfür ſind die eindrucksvollen Siege beider Städte über 
die Auswahlacht von Brünn. Sowohl die Warſchauer wie 
auch die Lodzer Boxer haben in letzter Zeit große Fort: 
ſchritte gemacht und ihre derzeitige Form läßt auf weitere 
Erfolge hoffen. Der oberſchleſiſche Boxſport, der früher 
führend war, hat, infolge Uebertritts einiger Boxer ins 
Lager der Berufsboxer, ſtark gelitten und kommt heute 
aum noch als ernſthafter Gegner in Frage. Auch Poſen 
iſt in letzter Zeit derart ſtark zurückgefallen, daß es von 
guten Veranſtaltungen abſehen muß. Poſens Führerſtelle 
gehört bereits der Vergangenheit an. Der heutige Box⸗ 
kampf Lodz — Warſchau kann gleichzeitig als inoffizieller 
Kampf um die Erbſchaft Poſens angefehen werden. Im 


Brillante Eisbahn 


Geöffnet von 9 Uhr früh bis 10 Uhr abends. 


Eintrittspreiſe: an Wochentagen 40 und 49 Gr. 
an Sonntagen 49 und 90 Gr. 


Tüglich Aonzert. 


Täglich Konzert. 


Vorjahre ging aus dieſem Treffen Lodz mit 10:6 als Sie⸗ 
ger hervor. Das heutige Treffen werden die Warſchaner 


ſicherlich gewinnen wollen, doch glauben wir kaum, daß ſie 


mehr als ein Unentſchieden erringen werden. Warſchau 
tritt „ehrenwert“ ohne feine hervorragenden Lodzer Boxer 
Seweryniak und Cyran an, die im Vorjahre nach Warſchau 
überjiedelten, 
als gegen Brünn kämpfen, und zwar: Wieczorek, Kazi⸗ 
mierſki, Borenſtein, Glowacki, Piſarſti, Doroba, Karpinſki 
und Falkiewiez. Auch Lodz iſt geſchwächt. Es muß ohne 
ſeinen erfolgreichen Internationalen Chmielewfti, der in 
Stockholm weilt, und ohne Seidel, deſſen Karenzzeit noch 
Für Lodz ſollen kämpfen: 
Pawlak, Leszezynſki, Wozniakiewiez, Banaſiak, Garneza⸗ 
rek, Stahl II, Kempa und Krenz. 


Ringkämpſe: Unja — Kruſchender 12:9. 

Das geſtrige Treffen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Lodz im Ringkampf Unja — Kruſchender endete mit 
einer ſenſationellen Niederlage der Pabianieer 12:9, jo 
daß die Lodzer Mannſchaft weiterhin in der Tabelle führt. 

Die Reſultate der einzelnen Kämpfe lauten: Sadulfki 
(U) verliert in der 5. Minute durch Brückeneinbruch im 
Bantamgewicht gegen Falecki (KE), Albrecht (U) beſtegt 
im Federgewicht in der 2. Minute 10. Sek. Puſch (LE) 


m — 


1000 Mark, dann ... und dann., und dann... 
Temperamentvolle Antworten: Erst schöne Kleider und ein Auto und 
große Reisen und eine feine Wohnung ... Meistens kommt es anders, 
Unser neuer Roman „DAS GROSSE LOS“ schildert das Schicksal der 
kleinen Magdalene Winter, einer jungen Stenotypistin, die in der 
Lotterie 500000 Mark gewinnt und die vor Glück die ganze Welt um- 
armen möchte... Aber das Grosse Los bringt ihr keinen Segen. Mit 
tiefster Rührung verfolgen wir den Weg der Kleinen, der böse Menschen 
alles wegnehmen, nicht nur das Geld, sondern auch die Lebens- 
freude. Aber all die Schicksalsschläge machen sie stark und 
widerstandsfähig Der Roman wird viele, viele nachdenk- 


lich stimmen. 


es wird ſomit eine ſchwächere Aufſtellung 


Was machst du, wenn du das Große Los gewinnst? Wenn dir eine halbe 
Million in den Schoß fällt? Bedächtige sagen: Vorläufig genau so weiter- 
arbeiten wie bisher. Optimisten antworten: Erst würde ich einmal 
meinen Eltern 10000 Mark schenken, dann meiner Freundin Lissi 
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auch durch Brückeneinbruch, Ekert (U) beſiegt im Leicht⸗ 
gewicht Wnuk (KE) in der 11. Min. 35. Sek. durch Sou⸗ 
pleß, im Weltergewicht ſiegt Sulat (KE) in der 4. Min. 
35. Sek. über Piotrowſki (U) durch hinteren Gürtel, im 
Mittelgewicht ſiegt Jagodzinſki (U) in der 6. Min. 1. Sek. 
über Kunicki (RE) durch Soupleß, im Halbſchwergewicht 
erringt Unja kampflos drei Punkte, da Kryſiak (U) ohne 
Gegner bleibt, und im Schwergewicht ſiegt Lipczynſki (KE) 
in der 8. Minute über Oleſik (U) durch Aufgabe. — Auf 
der Matte amtierte Herr Berger (Kraft). b. m. 


Korbball um die Meiſterſchaft von Pabianice. 


Heute werden in Pabianice die Korbballſpiele um die 
Meiſterſchaft von Pabianice ausgetragen, an welchen ſich 
die Mannſchaften der Vereine Kruſchender, Strzelec, So⸗ 
kol und Orle beteiligen. b. m. 


Aus dem Reiche. 


Teufel Geld. 


Wegen 1500 Dollar die Frau ermordet und Selbſtmord 
begangen. 


Vorgeſtern früh machte die Bäuerin Barbara Toma⸗ 
szewſka im Dorfe Lubien bei Wilna Generalordnung in 
ihrem Haushalt, wechſelte auch das Stroh im Strohſack 
und verbrannte das alte Stroh. Sie wußte nicht, daß ihr 
Mann in dem Stroh 1500 Dollar verſteckt hatte, die ihm 
ſein Bruder, der kürzlich aus Amerika zurückgekehrt iſt, 
zum Aufbewahren übergeben hatte. Als der Mann erfuhr, 
was die Frau angerichtet hatte, ergriff er eine Axt und 
erſchlug ſie, ſelbſt hängte er ſich darauf auf. 


Konin. Poliziſt kämpft mit Banditen. 
Im Dorfe Wroblin (Kreis Konin) kam es vorgeſtern nacht 
zwiſchen einem Poliziſten und mehreren Banditen zu 
einem blutigen Kampf. Der Poliziſt Joſef Rabiega ans 
Konin war auf eine Streife geſchickt worden und bemerke 
im Dorfe Wroblin eine Gruppe Männer. Als Rabiega 
fie zum Stehenbleiben aufforderte, begannen ſie mit Knop⸗ 
peln auf ihn einzuſchlagen. Dem Poliziſten wurde ein 
Auge ausgeſchlagen und die Schädeldecke zertrümmert. 
Die Männer ergriffen die Flucht. Erſt am Morgen wurde 
Rabiega von Einwohnern des Dorfes aufgefunden. (a) 

Petrikau. Anſchlag auf einen Perſonen⸗ 
zug. Vorgeſtern wurde in der Nähe von Petrikau ein 
Anſchlag auf einen Perſonenzug verübt. Und zwar hatten 
die Täter mehrere Drahtknäuel auf die Schienen gelegt, 
in der Meinung, daß ſich der Draht um die Räder der 
Lokomotive wickeln und dieſe zum Halten zwingen werde. 
Da aber der Lokomotivführer rechtzeitig das Hindernis 
bemerkte und den Zug anhalten konnte, wurde der Ar⸗ 
ſchlag vereitelt. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur. 


Aus dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde. 
Noch einmal ſei auf das Märchen „Chriſtnacht bei den 
Schnee⸗Elfen“ oder „Meiſter Pinke⸗Pank“ von Max Möl⸗ 
ler aufmerkſam gemacht, daß am heutigen Sonntag, 
pünktlich 4 Uhr nachmittags, im Lokale, Konſtantiner 4, 
wiederholt wird. Das ſchöne, mit Sorgfalt einſtudierte 
Märchen beſteht aus 5 langen Bildern. Die neue reiche 
Bühnenausſtattung, die buntſchillernden Koſtüme und die 
zierlichen, von Tanzmeiſter Majewſki einſtudierten Tanz⸗ 
einlagen beleben die Handlung und erfreuen das Auge 
Für Humor ſorgt das tapfere Schneiderlein. Für Regie 
zeichnet Herr Okto Abel, der bewährte Leiter der dramı- 
iſchen Sektion. Die mäßigen Preiſe (Zl. 1.— bis 91. 
3.—) und die frühe Stunde machen es allen, auch den 
Auswärtigen, möglich, dieſer Vorſtellung zu beſuchen. 
Eintrittskarten find heute bereits ab 3 Uhr nachmittag 


— 


am Eingang zum Saale zu haben. Nach der Aufführung 
gemütliches Beiſammenſein, zu welchem das gut einge⸗ 
ſpielte Vereinsorcheſter die Muſik liefert. 5 

Verein Deutſchſprechender Katholiken. Heute früh zur 
10⸗Uhr⸗Meſſe deutſcher Gemeindegeſang in der hl. Kreuz⸗ 
kirche. — Morgen, Montag, Handarbeitsnachmittag im 
Vereinslokal. Um zahlreiche Beteiligung wird herzlich ge⸗ 
beten. — 7.30 Uhr abends Singſtunde der Mädchengruppe. 
— Mittwoch 7 Uhr abends Muſikübung der Jungmänxver. 
— Freitag 8 Uhr abends unentgeltliche Uebung für den 
Gemeindegeſang. Alle deutſchen Katholiken, beſonders die 
ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich eingeladen. — Sonn⸗ 
abend 7 Uhr abends Muſikübung der Jungmänner. — 
Bücherausgabe jeden Montag und Freitag von 7 bis 9 Uhr 
abends. — Der katholiſche „Volkskalender“ iſt täglich im 
Sekretariat zum Preiſe von Zl. 1,50 erhältlich. — Sonn⸗ 
tag, den 22. d. Mts., 4 Uhr nachmittags, Monatsverſamm⸗ 
lung im Saale der Schule Nr. 17 (Neubau), Limanow⸗ 
jfiego 124 (früher Alexandrowſka). Alle deutſchen Katho⸗ 
liken, auch Nichtmitglieder, ſind hierzu herzlich eingeladen. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, findet im 
Leſeſaal des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins (Petri⸗ 
kauer Str. 111) wieder ein öffentlicher Vorleſeabend ſtatt. 
Thema: Nordland. Die ausgewählten Erzählungen ſchil⸗ 
dern das Leben in den nördlichen Gegenden Europas und 
Amerikas und gewähren wertvolle Einblicke in die Daen⸗ 
kungsart der dortigen Bewohner. Zum Vorleſen gelangen 
drei Erzählungen von Haukland (Der Bär, Der Wolf, 
In Bärenklauen) und eine Erzählung von Molin (Kern⸗ 
volk). Eintritt frei. 

Die Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und Bildungs oer⸗ 
eins (Petrikauer Str. 111) beſitzt eine reiche Auswahl 
guter Bücher unſerer und auch fremder Literaturen und 
gibt ſie leihweieſ an jeden ab, der Intereſſe dafür Hat. 
Die monatliche Leihgebühr beträgt Zl. 1,50, für Schüler 
der Mittelſchulen 1 Zl., für Arbeitsloſe und Unbemittelte 
50 Groſchen. Kinder zahlen 50 und 20 Groſchen monatlich. 
Für Anſpruchsvolle beſteht eine Abteilung von Neuerſchei⸗ 
nungen. Die Bücherei iſt täglich geöffnet. Für Kinder 
von 3 bis 5 Uhr nachmittags, für Erwachſene von 5 bis 8 
abends. Die Bücherei beſitzt zwei Leſezimmer (eins für 
Erwachſene und eins für Kinder), die jedermann unentgelt⸗ 
lich offen ſtehen. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 15. Januar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 

12.15 Blindenkonzert, 14 Schallplatten, 15 Leichte Mu⸗ 
ſik, 16 Hörſpiel, 16.25 Schallplatten, 16.45 Geſpräch über 
Wilna, 17 Konzert aus Wilna, 18 Leichte Muſik, 19 
Verſchiedenes, 19.20 Sport, 19.25 Hörſpiel, 20,80 Zive: 
Hörſpiele, 20.50 Sport, 21 Abendkonzert, 22 Nanzmuſit 
22.55 Nachrichten, 23 Tanzmuſik. 

Barlıbr inis cars: Ausland. 185 „ wider 

Berlin (716 kz, 418 M.) 

11.30 Bach⸗Kantate, 12 Konzert, 14 Elternſtunde, 14,30 
Das große Welttheater, 15.20 Orcheſterkonzert, 16.35 
Orcheſterkonzert, 19 Das Geſetz der Wildnis, 20 Lachen 
im Hintergrund, 22.30 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

11.30 Bach⸗Kantate, 12 Deutſche Weiheſtunde, 13 Kon⸗ 
zert, 14.30 Schallplatten, 15.50 Spielmuſik für Kinder, 
16.35 Konzert, 17.50 Volkslieder, 20 Das Trio, 21.10 
Konzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 1 
11.30 Bach⸗Kantate, 13 Unterhaltungskonzert, 16.35 
Konzert, 19 Eine Stunde Kurzweil, 20 Lachen im Hin 
tergrund, 22.30 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

12 Unterhaltungskonzert, 15.05 Radetzky zum 75. Tor 
destag, 16.05 Kammermuſik, 17.05 Blasmuſik, 19.20 
Vorträge auf zwei Klavieren, 20 Operette: „Die keuſche 
„Suſanme“, 22.20 Tanzmuſik. 

Prag (617 193, 487 M.). 

11 Orcheſterkonzert, 12.05 Konzert, 16 Konzert, 18 
Deutſche Sendung, 19 Konzert, 19.40 Oper: „Zwei Wit⸗ 
wen“, 22.20 Jazzmuſik. 


„Montag, den 16. Januar. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). 
12.40 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzd⸗ 
ſiſch, 16.40 Wie kämpfen die Staaten gegen das Bud⸗ 
getdefizit an, 17 Kammermuſik, 18 Leichte Muſik, 18.50 
Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 20 Oper: „Stras zn 
Dwor“, 28.35 Tanzmuſik. s 


. Ausland. 
Berlin (716 295, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Klapiermuſit, 
15.50 Alte Muſik, 16.30 Orcheſterkonzert, 19.10 Bunte 
Unterhaltung, 20.25 Cellokonzert, 20.45 Operette: 
⸗Frühlingsſtürme“, 21.15 Straßauf⸗Straßab, 22.30 
Tanzmuſik, 24 Der Weg in die Freiheit. 
Königswuſterhauſen (938,5 1 Hz, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde 16.80 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 19.35 Konzert, 21.15 Oper: 
„Oedipus Rex“, 23 Tanzmuſik. 
Langenberg (635 fz, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungsmuſik, 12 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 
17 Konzert, 18 Frauenſtunde, 20 Bunt Hit die Weir, 
20445 Konzert, 22.30 Nachtmuſik, 23.15 Meifter der Aryı 
Wien (581 195, 517 M.). 1 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.80 Kinderſtunde, 
17 Konzert, 19.45 Wiener Lied der Gegenwart, 20 35 
Kammermuſik, 22.05 Wiener Schlager. 
Prag (617 195, 487 M.). 
12.30 Konzert, 18.40 Schallplatten, 16.10 Konzert, 17,30 
Kinderſtunde, 18.25 Deutſche Sendung, 19.40 Konzert, 
20 Konzert. ) \ 
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Bes Florenze Bidor u. een mau an 2 uur Semen Sten. Unglüdsraben Sientiewigegg 


Clive Brocd Sonntags um 2 Uhr. Preiſe u und (Front im Laden) 
der Plätze: 1.09 Zloty, 9 2 f ausgeführt wird. 


Tomek dawerija 1 a ae dase Die Erpreſſer anden Se aan 
hs Weiße öpinne f ua Groschen. P in Nöten Laurel ll. hardy auf angegebene Adreſſe 


Nächſtes Programm: im Film 7 7 — 
COOGAN mit Eine Irau für eine Nacht u Slüd on, 
Naria Paudler u. Sonnabend 12 Uhr u. Sonn⸗ 0 nung 
in der Hauptrolle Waller Nilla beten ung. s kauft . len Bob Custer und Unglück im ſauberen Haufe ſo⸗ 


2 Grenze in Flammen“ fort abzugeben. Näheres 
RETTET Gdanſka 103, Wohn. 10. 


e Heute und folgende Lage: Lieder in den. ſcher Sprache! 


Ein Lied... ein Kuß... ein Mädel 


Eine Muſilkomödie, die „Herzenskommando“ übertrifft. 
ee e Sultan Fröhlich 7 Martha Eggert. Mit von N wert Sto'z. 


Beiprogramm: Die neueſte Ton⸗Wochenſchau und inländiſche Aktualitäten. Beginn um 12 Uhr. Paſſepartouts und Verſtünſtigungsbilletts ab morgen gültig 


—— 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 2 . Tel. 19794. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. » 


Norwegischer Lebertran 


hat sich als sicheres Mittel gegen die en- 
glische Krankheit Weltruf erworben. Ein 
bedeutender Prozentsatz aller Kinder lei- 
det mehr oder weniger an dieser Krank- 
heit. Die große Bedeutung des norwegi- 


1 N * 1 1 
enen Lern zer an dar ML eee eee GREIFT: 
deihen des Kindes leicht verständlich, 

& Lodzer Spori⸗ u. Turnverein R. 8 t 

609 Dr.med. ornstein 

10 Uhr abends veranſtalten wir im 55 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 2 Wereinslotale, Yatontna 82, einen 5 Facharzt für innere und Nerbentrantpeiten 
Von 1—6 Uhr Traugutta 3 Tel. 223.00 
2 Maskenball Augen⸗Heilanſtalt mit stündigen Bette 


Gelitteifige Mut. _ Ceitflaflige Mufl. Dr. med. G.KRAUSZ 
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Sonnabend, den 21. Januar d. 


Zeitſchriften für . Alle unſere Mitglieder nebſt werten Angehörigen, 
5 ſowie befreundete Vereine und Gönner des Vereins PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
ann die verwalturg Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


I „ Lodzer Sport⸗ u. Turnverein 


Hausſchneiderei J ee „ 


Praktische Damen- und Kinder⸗Mode 1 Sonntag, den 29. Januar d. J., um N . * * 
(Erſcheint vierzehntägig) .. Zl. —. 4 | br Le Aab ae SR 92 For 6 
Illuſtrierte Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 


waere . ee , Generalverſammlung — — 


Mode und Wäſche (Vierwöchentlich )) “u mit folgender Tagesordnung ftatt: | 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) . 4 11. Prolololverleſung: 2. Berichte: 3. Entlaſtung der Achtung. Männerchor! 


3 : N ; A Verwaltung; 4. Neuwahlenz 5. Anträge. Montag abend 7 Uhr im Vereinslokale findet 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich ). ‚ 9 Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 27. Januar eine außerordentliche Singſtunde des Männer⸗ 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) e k bei ber Verwaltung eingereicht werden. chors ſtatt. Das Erſcheinen aller Sänger iſt er⸗ 

Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. ; 5 ae DER und ä ee forderlich. 
5 EEE } 4 glieder bitte 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger in?s | y ĩꝗyaß̃. ͤ —ñßx72ä N Montag, den 16. Januar, um 7.30 Uhr abends 
Buch⸗ und Zeitſchriſtenvertrieb „Volkspreſſe“ . 8 8 narz n Montag, den 16. Januar, um 8 Uhr abends 


Lodz, Petritauer 109. R | Gintone s1Tondowiln Tel. 174⸗93 | Sinzitunde des gemiſchten Chores 


Künſtliche Zähne. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 
Heilanſtaltspreiſe. 


Dienstag, den 17. Januar, um 7.30 Uhr abends 
Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


AlteGitarren 4. lampen- IRIEUDHANNAANINNDIIIEPIIDDIDIIIDD 


Dr. med. NIEWIAZSKI und Geigen | Kadıoapparat | Vermittlung 
Facharzt für Haut-, Harn- u. Geſchlechtskrankbetten kaufe und repariere auf Anodenbatterie, in bon nn befieren b zeigen taz in der 


Andrzeia 5, Telephon 15940 auch ganz zerfallene en en 180 din 5 ibn: 8 Lod zer Volkszeitung 
0. artcza owborczyk⸗ 
25 Ga stets guten Erfolg! 
Für Damen beſonderes Wartezimmer g. Höbue, 7 Wohn il. 8 2. Hof, Parterre. N 
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Der Hof war bis auf die Grundmauern niedergebrannt 
Aus den ſchwarzen Hügeln des verkohlten Heues quirlte 
dichter, grauer Rauch Man ſtand in Gruppen beilammen 
und unterhielt ſich über die Geſchehniſſe der grauenvollen 
Merternaht; Den Schratzenbauer hatte man kaum ine 
Grab gelegt, da brannte fein Hof bis auf die Grund⸗ 
mauern ab, und am Morgen fand man den Kramer⸗Michl 
erhängı an einem Baume ſeines Obſtgartens Es mußte ein 
fürchterlicher Anblick geweſen fein In den Händen dielt 
er ein Sterbekreuz, einen Roſenkranz und — eine Papier⸗ 
roſe 

Zwei Tote, die unter tragiſchen Umſtänden mitten aus 
dem Leben geriſſen wurden, ſtanden als warnende Bei⸗ 
ſpiele am Anfang einer Zeit, die mit Locken und Lachen, 
mit Weinen und Wehmut, mit Plänen und Berechnungen. 
mit den kalten und klugen Augen der Technik, unter dem 
Sträuben heimatſchollentreuer Menſchen in das Bergtal 
eingezogen kam. 

Das Gewitter der vergangenen Sturmnacht batte die 
Bergwaſſer auf Höhen, in Schluchten und Tälern mächtig 
anwachſen laſſen. Gleich Strömen von Tränen ſtürzten 
ſich die trüben Waſſer von den Felſen, zwängten ſich giftig. 
gelben Schaum jpeiend, durch die Schluchten und rauſchten 
als wilde Berabäche hinaus in das Tal, über dem wieder⸗ 
um friedlich und verjöhnend die Sonne eines blauen 
Sommertages ſtrahlte. 

* 0 * 

Der Kampf um Erhaltung oder Verkauf der Heimat 
hatte bereits begonnen, und ſchon nach wenigen Wochen 
bisweilen ſcharfe Formen angenommen. Das Für und 
Wider konnte man auf den Feldern, auf dem Wege zur 
Kirche, im Wirtshaus, auf der Kegelbahn in mehr oder 
minder lebhaften Worten hören. 5 

Die Ausſprache darüber ſtieg auf den Höhepunkt, als 
eines Tages große Plakate zu einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung in den „Hirſchen“ einluden. Der Pfarrer baue an 
dieſem bedeutungsvollen Sonntag auch in ſeiner Predigt 
einen innigen Ton von Liebe und Treue zur Heimatſcholle 
angeſchlagen. Lebte er doch ſelbſt ſchon mehr als ein 
Viertelſahrhundert in dem kleinen Dörſchen des herrlichen 
Tales, hatte Generationen beim Eintritt in das Leben am 
Taufſtein geſehen, fie am Traualtar zuſammengeſegnet und 
viele davon auf den Friedhof zur letzten Ruhe begleitet. 

Die Bauern ſaßen ftarr wie Holzfiguren in ihren 
Bänken. Die Worte ihres Pfarrberrn geflelen ihnen. Der 
Geiſtliche verſtand die Leiden und Freuden des Land⸗ 
volkes. Er ging mit ihnen im Geiſte hinaus auf die Felder 
und Aecker, vergoß mit ihnen den Schweiß, freute ſich mit 
ihnen an dem Ernteſegen fruchtreifer Felder und gefüllter 
Scheunen Jungfrauen und Bäuerinnen fuhren ab und zu 
mit dem Sacktüchl über das Geſicht. 

Nicht allen Pfarrtindern aber waren die Worte aus 
dem Herzen geſprochen. Auf der Mannerleutſeite ſaßen 
Bauern, denen gefiel das Geld, das ihnen für ihre alten, 
hölzernen Häuſer verſprochen wurde, beſſer Als wären 
ihre Ohren mit Watte verftopft geweſen, faßen fie in den 
Bänken, ohne Rührung und Miterleben der Predigtworte 
Sie atmeten erleichtert auf, als das Amt feinen Anfang 
nahm und ihre Hirne im Rauſchen der Orgel Pläne der 
Zukunft ſchmieden konnten. 

Die letzten Wochen waren nachgerade beim Heiglhof⸗ 
bauer nicht ſpurlos vorübergegangen Das Geſicht des 
Bürgermeiſters war blaß und hatte einen herben, ver⸗ 
arämten Zug Die Predigt dee Pfarrers halte ihm aufe 
neue die Tragweite der Angelegenheit vor Herz und Sinn 
geführt. Nicht ohne Rührung gedachte er jener Zeit, wo 
er als lebensluſtiger junger Bauer mit ſeinem Weibe da 
vorn am Traualtar ſtand — wie heute glühte damals das 
mittlere Glasfenſter der Kirche im Glanze der Sonne, die 
ſich darin ſpiegelte Das Herz-Jeſu brannte wie 
Rubin, die Kleider der Engel glühten in rotem und 
grünem Silber Als Knabe kniete er ſchon da vorn an den 
Stufen des Altars — genau jo wie die jetzigen Mini⸗ 
ſtranten ſchnatterte auch er das „Confiteor“ herunter, bog 
ſeinen ſchwarzen Lockenkopf bis an die Stufen und klopfte 
— weil ee jo gelehrt wurde — dreimat an die Bruſt 

Als er einmal — noch dazu an einem Sonntag — das 
Meßbuch auf die Evangelienſeite trug, trat er auf den 
langen Chorrock — er und das Meßbuch machten einen 
Sturz, der damals ſowohl beim Jungvolk wie bei den 
Gläubigen die Andacht für Minuten ſtörte. Die Knaben 
konnten ſich nicht mehr meiſtern Einer platzte mit dem 
Lachen heraus, die anderen folgten Die Mädchen zogen 
die Taſchentüchlein und ftoppten das Lachen ab Selbſt der 
Herr Pfarrer mußte mit dem Lachen kämpfen, als er den 
Heiglhof-Waſtl auf allen vieren vor den Stufen des Altars 
liegen jab . ö 

Wie dem Bürgermeiſter, fo ftiogen auch noch manchem 
Pfarrangehörigen gerade heute nach der Predigt ihres 
Pfarrers und angeſichte der großen Plakate die draußen 
beim Wirt, am Kirchplatz und an den Telegraphenſtangen 
leuchteten. Erinnerungen an vergangene Jahre auf. 


Die Breithofbäuerin wiſchte nach der Wandlung mit 


dem friſchgeſtärkten Tüchl im Geſicht. Damals war fie noch 
ein hübsches, ſauberes Madl, als jie, wie die Schuſter⸗ 


Zenzi jetzt. das ſchöne Benediktusſolo von der Schutzengel ⸗ 
meſſe fang Nach etlichen Takten — der Lehrer nickte immer 
mit dem Kopfe von der Orgelbank — ſtimmte der Tenor, 
der Breithof-venz. ein Dann ſetzten die Leuf mit dem 
veſen im Geſangbuch aus, wenn die zwei, die Bachmeier⸗ 
Liſi und der venz, das Benediktusſolo ſangen der Yebrer 
ſplelte dazu die weichſten und ſchönſten Regiſter „Man 
möcht ſcho moana, jmoa Engel fingen’ miteinander“, ſagte 
jedesmal die alte Wirtin Nun kam aus dem „Soloſingen 
miteinander“ auch ſpäter ein „Miteinandergeben* durche 
Leben. Wia zwoa Engel A jo aing ja die G'ſchicht 
net weiter — es fehlte ja net z weit. Aber wie's halt in 
der Ehe gebt. 

Die Breithofbäuerin dachte zurück an geweſene Zeiten 
. . und an eine kommende, wo fie das Benediktusſolo aus 
der Schutzengelmeſſe in dieſer Kirche nicht mehr hören 
jollte, 

Kaum war der Tegen gegeben, öffnete der erſte Mini⸗ 
ſtrant die Kirchentür und ſtellte ſich mit dem Klingelbeutel 
auf. Die Bauern gingen beute nicht wie ſonſt zu einem 
kurzen Beſuch an die Gräber ihrer Angehörigen. 

Im Schatten der großen Linde vor dem „Hirſchen“ 
ſtanden zwei elegante Autos Wie eine Fauſt auf das Auge 
paßten die Wagen in die ländlichen Idylle des Kirchen⸗ 
vorplatzes Eigenwillig, herausfordernd ſtanden die fun⸗ 
kelnden Wagen da Ein hellbrauner Teddybär ſaß vorn 
auf einem Kühler Seine Glasaugen blitzten verächtlich 
in die Höhe — dicht neben ihm ſtand der weiße Stamm 
des Maibaumes mit den Inſignien des Handwerks und 
des Bauernſtandes. ' 

Die Burſchen ſtanden neugierig um die Wagen und 
ſprachen von Pferdeſtärten und Schaltung. Die meiſten 
Bauern aber gingen lebhaft diskutterend zum Wirt hin⸗ 
über. Im Nu war der nicht übermäßig große Saal im 
erſten Stock des Hauſes gefüllt. 

Am gedeckten Tiſche hatten die fremden Herren, ein 
Protokollführer, der Bürgermeiſter und der Lehrer ſich 
niedergelaſſen. Der Pfarrer kam erſt, als der erſte Redner 
das Wort zu ſeinem Vortrag nahm. 

Man mußte es geſtehen: Der Mann verſtand ſeine 
Sache. Er wurde nicht einmal unterbrochen. Die einzig“. 
die ſich erlaubte, ein Wort mitzureden, war vorderhand 
die Kellnerin, die ohne parlamentariſche Wortanmeldung 
zur rechten Zeit ihre reſolute Stimme erſchallen ließ: 
„Ganshuber, deine Würſt — Vordermoar, tua dein Krüagl 
her! Wer mag friſche Bretzn?“ 

Der Wirt machte mit der Verſammlung überhaupt ein 
ganz annehmbares Geſchäft. 

„Und nun, meine Herren, komme ich zum Schluß. Ich 
kann es begreifen, daß es nicht leicht iſt, die Heimat zu 
verlieren Ich habe aber ſchon geſagt, es handelt ſich hier 
in erſter Yinie um eine nationale Angelegenheit Unſer 
vand iſt durch den Krieg bettelarm geworden, unſer Yand 
braucht neue Einnahmequellen; unſer Land iſt arm an 
Kohlen, überall ſehen wir den Siegeszug der weißen 
Koble Die Wallerfrait iſt zu einem neuen Retter dee 
Volles und der Länder geworden Es iſt nicht fo, daß ihr 
— wie in einem Kriege — von Haus und Hof vertrieben 
werdet Reſtlos ſoll euch alles vergütet werden Jeder 
Nagel, jeder Teller, jenes Stück Vieh, jeden Quadratmeter 
Boden wird die Ablöſekommiſſion aufs gewiſſenhafteſte 
aufnehmen Jedem ſoll es wieder ermöglicht ſein, ſo viele 
Tagwerk Grund von gleicher Bonität zu kaufen, wie er ab- 
getreten bat. Für alte, zum Teil ſchon baufällige Häuſer 
ſollt ihr neue bekommen. Die Geſellſchaft bat bereits ge⸗ 
nögend Grund und Boden angekauft Wer dagegen mit 
dem Geld etwas anderes anfangen, zum Beiſpiel ein Ge⸗ 
ſchäft oder irgend etwas beginnen will, der har freie Hand 
Ihm wird die Summe bar ohne Abzug ausgezahlt Es 
kann daher keine Rede davon jein, daß die Geſellſchaft euch 
davonjagt — im Gegenteil ſoweitm ee irgendwie möglich 
iſt, wird auf die Wünſche des einzelnen eingegangen 
Selbſtverſtändlich wird auch für jene Zeit, wo keine Ver⸗ 
dienſtmöglichtei beſteht, das iſt die Zeit des Wegzuges 
bis zur Uebernahme der Wirtſchaft, dementſprechend eine 
Vergütung gewährt Für den einen oder den anderen ſoll 
dieſe Zwiſchenzelt nleichiam ein bezahlter Urlaub fein 
Gerade ihr Bauern, die ihr Tag für Tag in der Arbeit 
ſteckt, könnt dieſe Erholung wohl brauchen So möchte ich 
ſchließen mu dem Wunſche, daß manches Vorurteil in 
der Angelegenheit verſchwunden it, daß eure Bevoll⸗ 
mächtigten bei der Abſtimmung guten Gewiſſens der Ab⸗ 
löſung ihre Stimme geben Wir wiſſen gar wohl eure 
Lage einzuſchätzen: mit allen Kräften und mit dem beſten 
Willen aber treten wir an die Sache heran! Eure alte 
Heimat ſollt ihr opfern, eine neue, ebenſo ſchöne mit neuen 
Häuſern und Feldern wollen wir euch geben, ſchulden wir 
euch Mil dem innigſten Wunſche, daß die Verhandlungen, 
von gegenſeitigem Vertrauen getragen, zum ſchönen Er⸗ 
folg führen mögen, ſchließe ich meine Ausführungen!“ 

Lauter Beifall dankte aue dem Hintergrund Wider Er⸗ 
warten waren unter jenen, die Zuſtimmung Matichten, 
auch Mitglieder des Gemeindeausſchuſſes Der Redner 
hatte auch Worte gefunden, die eine Zuſtimmung nicht 
deſonders ſchwer machten. Zum mindeſten hatte er die 
Frage der Ablöſung ſehr geſchickt behandelt, 
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Der Burgermeiſten, der den Vorſitz in der Verſamm⸗ 
lung führte, bat um rege Beteiligung an der Debatte. Als 
erſter Redner meldete ſich der Bopfinger: i 

„Ich mach foane langen Ausführungen und möchte nur 
meinen Standpunkt jagen, indem, daß mir die Ausfüh⸗ 
rungen im großen und ganzen g'fallnn habn und dd Sach' 
mit der Ablöſung nei übel is, vorausgeſetzt natürlich, daß 
alles notariſch g'macht wird — dös fand meine Ausfüh⸗ 
rungen.“ 

Der Bürgermeiſter ſagte dem Pfarrherrn ins Ohr: 
„Einer is ſchon umg'falln.“ Dann verkündete er: „Der 
Schreiner⸗Lenz hat's Wort!“ ö 

Nun war der Schreiner-Yenz ein kreuzbraver Mann, ein 
fleißiger Handwerker und ein ſeelenguter Menſch. Wie er 
aber einmal beim Wir ſaß, war der Schreiner⸗Lenz wie 
umgewandelt Das Bier ſtieg ihm ſchnell in den Kopf, 
zudem bildete er ſich dann ein, der geborene Volksredner 
zu ſein Als er ſich anſchickte, „ſeine Rede“ zu halten, noch 
einen Schluck aus dem Glaſe nahm, den Schnurrbart auf 
die Seite ſtrich und den Tiſch erwas vorrückte, ging es lauf 
durch den Saal: 

„Jetzt gibt's a Gaudi — der Schreiner-Lenz red't.“ 

„Meine Herren, liebe Bauern und Kameraden von 
Heiterwang! Mir ſand heute zu einer denkwürdigen Ver⸗ 
ſammlung verſammelt. Wir ſollen uns erklären, ob wir 
damit einverſtanden find, daß, wenn der Planſee und der 
Heiterwanger See zu einem See wegen der Waſſerkraft 
zuſammengelaſſen werden, Heiterwang mit einem Worte 
verſchwinden ſoll Wer wahr? A jo faß wenigſtens i dö 
ganze Sach auf — Heiterwang ſoll vollſtändig z'grund' 
gehn ... Ja, was fallt denn euch ein?! Mir laſſen uns 
do net ohne weiters unſere Häufl zwegn Waſſerwerk weg⸗ 
ſchwemma!“ 

„Bravo, Lenz! Bravo, Lenz!“ 

„Ueberhaupt, müſſen da mir Bürger z'erſt einverſtanden 
fein — vaſtanden!? Mir jan hell auf der Platin, vaſtanden 
— und machen dabei unſere Bedingungen.“ 

„Sehr richtig, venz!“ 

Durch die Beſfallskundgebungen wuchs mit dem Mut 
auch die Stärke der Stimme. 

„Jawohl, wir machn dabei unſere Bedingungen, und 
zwar, wia da Bopfinger geſagt hat, advokatiſch Net, daß 
ma z'erft unſere Häuft bergebn und kriagn ma daflür koa 
Geld und mir dürften zum Betteln gehn Dos gibt's auf 
gar koan Fal ne“ Der Schreiner-Lenz ſchlug mit der 
Fauſt auf den Tiſch „Dös muaß advokatiſch g'macht 
werdn, indem daß mir Gemeinderatsmitglieder für unſere 
Gemeinde eintreten — jawohl!“ 

Auch der Schreiner⸗Lenz bekam für ſeine lange Rede 
nicht minder ſchwächeren Beifall. Die nachfolgenden 
Redner tamen zu feiner klaren Schälung der Kernfrage. 
Man merkte es ihnen an, auf der einen Seite lockte ſie das 
Geld, auf der anderen Seite gingen ſie ungern von den 
Stätten ihrer Heimat. 5 N 

Endlich erhob ſich der Pfarrherr. Kaum hatte er feine 
Rede begonnen, läutete man die Glocken; es war bereits 
zwölf Uhr mittag. Der Pfarrherr brach ſeine Rede ab, blieb 
ſtehen, machte das Kreuzzeichen und betete wie alle Tage 
um die Stunde den Engliſchen Gruß. Der Bürgermeiſter, 
der Lehrer, die Bauern der Umgebung nahmen die 
Zigarren aus dem Munde, befreuziaten ſich und taten das 
gleiche. Durch die Feierlichkeit, die im vollgefüllten und 
rauchdurchſchwängerten Wirtsſgal lag, läuteten die Glocken 
der nahen Dorftirche. Es war ein ergreifender Moment. 
Er ging ſelbſt den Herren aus der Stadt, die einer anderen 
Konfeſſton angehörten, ins Gemüt. 

Eine Atempauſe, ausgefüllt mit dem Gebet des Orts⸗ 
geiſtlichen und ſeiner Pfarrkinder, legte ſich wie eine 
ſegnende Hand mitten in die Verhandlungen um den Ber 
kauf der Heimat. 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ ſprach der Geiſtliche, 
nachdem er das Kreuz gemacht hatte. „In alle Ewigteit, 
Amen“, antworteten die Bauern, ſetzten die Hüte auf, 
ſogen an den Pfeifen und blieſen die Rauchwolken wieder 
an die niedrige Decke. 

Der Pfarrer ſprach ohne Erregung, ſehr gemäßigt und 
kurz Er ſchloß: „So lange es geht, ſtemmen wir uns mit 
allen legalen Mitteln gegen das Verſchwinden unſerer 
Heimat. Die Gemeindebürgerverſammlung wird bier noch 
ein entſcheidendes Wort zu ſprechen haben Bei euch, liebe 
Heiterwanger, liegt es jetzt, eure Stimme für oder gegen 
das Projekt abzugeben Als Pfarrhert würde ich ſchweren 
Herzens Abſchied nehmen von dem Grund und Boden, 
wo ich eure Kinder zu Kindern Goites getauft, wo ich 
eure Toten in die Erde geſegnet Gott möge euch in det 
Beratung dieſer Frage ſeinen Segen geben.“ 

Lauter Beifall brach ſich an der niedrigen Decke des 
Saales Einer der Herren nahm noch das Wort und ſuchte 
die aufgetretenen Bedenken zu zerſtreuen. 

Als die Glocken bereits wieder um dreiviertel zwei Uhr 
zum „Roſenkranz“ um eine geſegnete Ernte einlupen, ſchloß 
der Bürgermeiſter die denkwürdige öffentliche Verſamm⸗ 
lung. . f 

Die Verhandlungen gaben genug Stoff für die Sonn⸗ 
tagsunterhaltung der Bauern. Am Abend ſaßen fie bereit 
erregt in Gruppen beieinander und gaben offenkundig ihre 
Zuſtimmung oder ihre Abneigung zu dem Plan kund 

Man rechnete immerhin mir einer Stimmenmehrheit 
für Ablehnung des Projekts. Der Schreiner⸗Lenz, der 
zwar ſchon in der öffentlichen Verſammlung am Vormittag 
für die Annahme des Planes geſprochen hatte, nahm jetzt 
ſchärfſte Oppoſition gegen die „reaktionären Spießer“ Er 
wurde bald Mittelpunkt einer Gruppe, die mit der Sache 
ſympathiſierte Der Lenz war gerade daran, die Stimmen 
gegen und für das Projekt aufzuzählen Er ſtreckte den 
Daumen und begann: „Sechs Stimmen brauch ma, dann 
habn mir die Sach g'ſchmiſen Nummer eins i ſelbm, 
Nummer zwei da Bopfinner, Nummer drei da Hunds⸗ 
hamer⸗ Hias, Nummer vier da Lautenhammer⸗Beni, 
Nummer fünf da Schmalzgruber⸗Franzl — für Nummer 
ſechs könnt' ma an Stangaſſinger⸗Hans kriagn.“ 4 

Gortſetzung jolat.) 


Beiblait zur Nr. 13 


Das Geheimnis des Harems von Lille. 
Zweiſacher Kinderraub nach 20 Jahren aufgeklärt. 


Der perſiſche Teppichhändler Zguid Tatta war in 
Lille eine allgemein bekannte Erſcheinung. Der Per er 
wohnte bereits ſeit Jahrzehnten in der Stadt, hatte die 
franzöſiſche Staatsbürgerſchaft erworben und erfreute ſich 
beſonders in der begüterten Bevölkerung einer unleugda⸗ 
ren Popularität. Niemand lieferte ſo hervorragende per⸗ 
ſiſche Teppiche wie Zguid Tatta; er wurde mit Beſtellun⸗ 
gen geradezu überhäuft und os war um ſo erſtaunlicher, 
daß er der geſteigerten Nachfrage nachkommen konnte, als 
ihm nur ein einziger Gehilfe in der Perſon des taubſtum⸗ 
men Dieners Mulk zur Verfügung ſtand. Die beiden 
mußten im Teppichweben eine geradezu phantaſtiſche Ge⸗ 
ſchicklichkeit aufweiſen. „Mulk hat Blitzhände“. pflegte 
Tatta zu fagen. 

Dieſer Tage hat nun das Rätſel der Teppichwerkſtatt 
von Lille eine ebenſo überraſchende wie ſenſationelle Avf⸗ 
klärung gefunden. Der Stein wurde von einem — Ge⸗ 
richtsvollzieher ins Rollen gebracht. Die Kriſe war auch 
an Zguid Tattas Kundenkreis nicht ſpurlos vorübergegan⸗ 
gen; die ſchönen Teppiche häuften ſich in ſeinem Laden zu 
Bergen, ſeine Gläubiger drängten und ſchließlich erſchren 
auch der Gerichtsvollzieher in der Werkſtatt des Perſers. 
Er beſchlagnahmte die Teppiche und wollte auch die weiter 
hinten gelegene Wohnung betreten. Da verſtellte ihm der 
Händler den Weg und erklärte: „Ich werde es nicht dul⸗ 
den, daß man in meine Wohnung eindringt.“ 

Der Gerichtsvollzieher ſchickte ſeinen Gehilfen fort 
und dieſer holte einen Poliziſten. Aber jetzt kam der Per⸗ 
ſer erſt recht in Rage, holte aus ſeiner Rocktaſche einen 
dünnen Dolch hervor und ſchrie: „Wer über die Schwelle 
dieſes Zimmers tritt, iſt ein Kind des Todes!“ 

Zguid Tatta wurde entwaffnet und die Männer dran⸗ 
gen in ein orientaliſch eingerichtetes Zimmer ein, das vom 
Fußboden bis zur Decke mit perſiſchen Teppichen aus⸗ 
geſtattet war. An einem Webſtuhl arbeiteten zwei halb⸗ 
nackte Frauen, die die Eindringlinge faſſungslos anftarr- 
ten und kein Wort Franzöſiſch zu verſtehen ſchienen. Die 
Fußgelenke der beiden waren mit dünnen Stahlketten an 
den Webſtuhl geſchmiedet. 

Nach zweitägigem Verhör geſtand Zguid Tatta, daß 
er die beiden jungen Frauen als kleine Kinder in Lille 
geraubt habe. Vor zwanzig Jahren verſchwand zuerſt die 
dreijährige Claire Mouttet ſpurlos, dann ihr vierjähriges 
Schweſterchen Jeanette. Die beiden Mädchen wurden 20 
Jahre hindurch von dem Perſer in der Wohnung gefangen 


gehalten; fie konnten nur perſiſch ſprechen und haben nıe- 


mals die Stadt geſehen. Nur der daubſtumme Diener 
kannte ihr Geheimnis. Er wurde jetzt zuſammen mit ſei⸗ 
nem Herrn verhaftet. f 


Die Prinzeſſin des Ballaus. 


In Athen erſchoß ſich der griechiſche Leutnant Oſſip 
Seres, verzweifelt über 8 völligen Zuſammenbruch 
und den Abſchied von der Armee. Zwei Jahre zuvor hatte 
er die Prinzeſſin Maria eines Balkanſtaates kennen ge⸗ 
lernt. Sie war nach kurzer Bekanntſchaft mit ihm nach 
Griechenland geflohen und hatte geſchworen, nie wieder 
in ihre Heimat zurückzukehren. Nach zwei Wochen fand 
ſie ihn wie alle anderen Männer langweilig und viel zu 
ernſt, ließ ihn ſitzen und fuhr auf Umwegen doch in die 
Heimat zurück, wo ſie ſich binnen kurzem abermals ver⸗ 
lobte. Im gleichen Jahre entließ ſie auch dieſen Verlobten 
wieder und ſah ſich nach einem jungen Engländer um. 

Als der Leutnant ſich erſchoß, war die Prinzeſſin ſo⸗ 
zuſagen die meiſtverlobte Dame von Europa; kurz dar zuf 
war ſie abermals frei. In ihrer Heimat war ſie ſchon 
billig zu haben. 

„Ein Jahr ſpäter fand in Wien die Wahl einer Schön⸗ 
heitskönigin ſtatt, veranſtaltet vom „Gloria⸗Werk“, einer 
Fabrik für kosmetiſche Präparate. Der ganze Ballan 
trat zum Wettbewerb an. Mädchen, die wektbewerden, 
die ſich nett bewerben, „wer iſt die Schönſte im ganzen 
Land“? Dieſes Mal war es die Prinzeſſin Maria, die 
ſchon jo oft Verlobte. Der Nationalſtolz feierte Orgien. 

Die Allerſchönſte wurde nach Berlin gebracht, zu 
einem anderen Wettbewerb. Ein Student aus Belgrad 
ſchrieb Brief um Brief nach Berlin. Die Prinzeſſin harte 
ihn längſt vergeſſen. Eines Tages, als fie im „Kaiſerhof“ 
wiederum gekrönt wurde, vergiftete er ſich. Er hinter ieß 
ein paar Abſchiedsworte, einige Gedichte und auf eirer 
Schleife, die ihr gehört hatte, den tränenüberſtrömten Saz: 
„Im Tode noch bete ich für dein Glück!“ 

Dieſer Tage kam in Neuyork das Auto zur Verſtei⸗ 
gerung, das während ihres dortigen Aufenthaltes der 
Prinzeſſin Maria gehört hatte. Der Wagen, ein Rolls⸗ 
Royce⸗„Phantom“, erzielte den phantaſtiſchen Preis von 
vierhunderttauſend Dollar. Fünfzehntauſend Dollar iſt 
der Liſtenpreis. Man kann daraus erſehen, mit welchen 
luxuriöſen Kleinigkeiten der Wagen teurer gemacht wor 
den war. Die Türgriffe beſtanden aus Platin und waren 
mit Brillanten bejegt. 

Die Prinzeſſin war bei ihrer Abreiſe zum fiebenten 
Male verheiratet. Sechs Amerikaner, keinen unter zehn 
Millionen Dollar, hatte fie ſchon ruiniert. Ihr letzter 
Mann war noch vor kurzem der angeſehenſte Banker 
Chicagos. Er kam ins Gefängnis, weil er einen ungedeck⸗ 
ten Scheck ausgegeben hatte. Jetzt hat die Prinzeſſin den 
Bankier des Herzogs von W. zum Mann; ihm gehört ein 
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Volkszeitung 


Sonntag, den 15. Januar 1933 


Tote Ehemänner lehren zurütk. 


Drei Romane um eine ſchöne Frau. — die „Toten“ verzichten zu Gunsten 
des Lebenden. 


Seltſam iſt das Schickſal der ſchönen Frau Dina Sa⸗ 
lejfi, um die ſich drei Romane ſpinnen. Dreimal war 
Frau Dina verheiratet, ihre beiden erſten Männer galten 
als tot, aber eines Tages tauchten die Totgeglaubten wie⸗ 
der auf. Eine Tragödie ſchien im Anzug — aber letzten 
Endes konnte die ſchöne Frau doch noch ihre dritte, glück⸗ 
liche Ehe vor der Zerſtörung retten. 

In einer kleinen polniſchen Stadt war die kleine 
Dina als einzige Tochter eines reichen Geflügelhändlers 
aufgewachſen. Nach dem Tode der Mutter ſchenkte der 
Vater alle Liebe ſeinem einzigen Kinde, das ſich zu einer 
auffallenden Schönheit entwickelte. Der Vater ließ ihr 
eine gute Erziehung angedeihen, aber trotz ihrer Schönheit 
ſehnte ſich Dina nie über den Kreis hinaus, dem ſie ange⸗ 
hörte. Sie betätigte ſich als einfache Verkäuferin in dem 
Geſchäft des Vaters. Als dieſer ſtarb, übernahm ſie als 
Neunzehnjährige den Betrieb und führte ihn mit ſelte ner 
Energie weitet. 

Bald war das ſchöne Mädchen, das trotz ſeines Reid): 
tums und ihrer körperlichen Vorzüge ſtets freundlich blieb, 
der Liebling der ganzen Stadt. Es fehlte auch nicht an 
Bewerbern von Rang und Namen. Sie aber ſchenkte ihr 
Herz dem Abiturienten Jan Opatow, der mit ihr im glei> 
chen Alter ſtand und ſein beabſichtigtes juriſtiſches Stu⸗ 
dium ihr opferte. Er übernahm mit Dina zuſammen dos 
Geſchäft. Die beiden lebten wie die Turteltauben, ihre 
glückliche Ehe war ſprichwörtlich. b 


Der Krieg zerreißt das Eheglück. 


Da kam der Weltkrieg. Opatow ging zur polniſchen 
Legion und zog ins Feld. Der Abſchied war herzzerrei⸗ 
ßend. Die ganze Stadt nahm trotz der eigenen Sorgen 
Anteil. f 

Drei Wochen vergingen, in denen Frau Dina nichts 
von ihrem Gatten aus dem Felde hörte. Aber es hieß. 
die Poſtverbindungen ſeien wegen Verſchiebungen der For⸗ 
mationen unterbrochen und das hätte nichts zu bedeu en. 
Da traf wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Nachricht 
ein, Opatow ſei gefallen. 


Frau Dinas Schmerz war grenzenlos. Sie wollte 


ſich von der Welt abſchließen und nichts mehr ſehen und 


hören. Es bedurfte der ganzen Energie der Verwandten 
und Freunde, ſie wieder dem Leben zurückzugewinnen. 
Endlich ſiegte ihre Jugend. Nach einem Jahr hatte fie 
ſich mit dem Schicksal ausgeſöhnt. Ein junger Beamter 
ſtand ihr in dieſer Zeit mit Rat und Tat zur Seite und 


tröſtete ſie. Er war ein kluger Burſche, geſchickt im Ur: 
gange mit Menſchen, dabei von gutem Charakter und Aus⸗ 
ehen. 

8 So kam es denn, daß ſich Dina entſchloß ‚ihn zu 
erhören. Die Hochzeit fand ſtatt, und die Bevölkerung 
fand es ganz in Ordnung, daß dieſe ſchöne Frau ihr Lesen 
nicht vertrauerte. Aber die Tage des Glückes waren ge⸗ 
zählt. Wenige Monate nach der Eheſchließung mußte Io» 
leſlaw Nilkowſti, der Gatte, ins Feld ziehen. 

Wenige Tage vor Kriegsende erhielt Dina von dem 
Regimentskommandeur des Truppenteils, dem Bolej:am 
angehörte, die Nachricht, daß ihr Gatte gefallen ſei. 

Drei Jahre vergingen. Dann ſiegte abermals das 
Leben über den Toten und Dina heiratete Kazimir Sa⸗ 
leſti. Auch dieſe Ehe war ſehr glücklich. Die Zeiten wa⸗ 
ren friedlich geworden, und die ſchöne Polin vergaß lang⸗ 
ſam alles Schwere, das ſie erlebt hatte. Das Geſchäft 
ging glänzend, der Wohlſtand mehrte ſich. 


Beſuch aus dem Oeiſterreich. 


Eines Tages wurde an die Wohnungstür geklorfi. 
Man öffnete und fand Boleflaw Nilkowfki, den Tol en. 
Das ganze Haus ſtand in Aufregung. Boleſlaw wurde 
hereingeholt und begann zu erzählen. 

Er hatte eine Kopfverletzung erlitten und war für 
tot gehalten worden. Faſt wie durch ein Wunder erwahe 
er im Feldlazarett wieder zum Leben, aber das Gedächt⸗ 
nis war dauernd zerſtört. Er blieb in Rußland und zog 
bettelnd von Ort zu Ort. Einem Zufall hatte er die 
Wiedererlangung ſeines Gedächtniſſes zu danken. Er fuhr 
als blinder Paſſagier, auf den Puffern ſitzend, mit dem 
Zuge. Durch einen plötzlichen Ruck fiel er herunter, ud 
durch die Erſchütterung fand er die Erinnerung wie der. 

Nun war er in die Heimat zu ſeiner Frau geeilt und 
fand fie verheiratet. Da er ſie aber glücklich ſah, entſagte 
er und leitete die Schridungsklage ein. 

In dieſen Tagen nun kehrte auch der erſte Gatte der 
Frau Dina wieder. Er war in ruſſiſche Gefangenſchaft 
geraten, nach Sibirien gebracht worden und nach Kriegs⸗ 
ende dort geblieben. Er hatte ſeinen Namen g:ändert und 
eine Ruſſin geheiratet. Nach kurzem Aufenthalt in ſeiner 
Heimat kehrte er nach Rußland zurück. 

Nun ſind drei Romane der ſchönen Frau Dina zu 
Ende. Ihr Leben, in das die Wiederkehr der Totgegla.ıbe 
ten für kurze Zeit Unruhe und tragiſche Erregung gebracht 
hatte, nimmt weiter ſeinen alltäglichen, ruhigen Gang. 


Fünf engliſche Militär- Flugzeuge haben einen erfolgreichen Langſtreckenflug über bisher unerforſchte Gebiete des 


Himalaja⸗Gebirges ausgeführt. 


Die Flieger, die mi: Sıuerftoffapparaten ausgerüſtet waren, umkreiſten bzw. ums 


flogen mehrere Gipfel von 8000 Meter Höhe: — Das Bid zeigt drei der Maſchinen über dem Himalaja⸗Gebirge; 
rechts im Hintergrund der 8875 Meter hohe Nanga Parbat. 


Humor. 
Rindsleder ſucht eine Braut. 

2 ch hätte eine Partie für fie, Herr Rindsleder“, bot 
die Heiratsvermittlerin an, „eine Dame aus gutem 
Haus.“ 

„Wieviel?“ 
„Dreißig Mille.“ 
„Zu wenig!“ überlegte Rindsleder. 
„Dann wäre da noch ein Fräulein mit viezig Mille, 
iſt allerdings nicht mehr ganz jung...“ 
„Wie alt?“ 
Achtunddreißig.“ 
Rindsleder rechnete. „Vierzig 
Dann fragte er: „Sonſtige Nachteile?“ 
Die Vermittlerin: 


Sie 


achtunddreißig.“ 


Rindsleder horcht auf. x 

„Was Sie jagen? Drei Monate?“ Er zieht ein 
Notizbuch auch der Taſche und rechnet mit dem Bleiſtift 
auf einem Blatt. Schließlich blickt er auf: 

„Wiſſen Sie, was mir am liebſten wäre?“ 

„Nun?“ fragte die Vermittlerin. 

„Eine Dame von fünfundvierzig mit einem Papa, de 
drei Jahre Zuchthaus hinter ſich hat!“ Geo. 

Als die Tante zu Beſuch kam, 

ſagte plötzlich die vierjährige Ilſe: „O, Tante, biſt du 
aber häßlich!“ — Die Tante wurde flammend rot vor 
Verlegenheit und Aerger, und die ſiebenjährige Eva fühlte 
ſich verpflichtet, die Unhöflichkeit der Kleinen wieder gu.- 
zumachen. Darum ſagte ſie: „Ach, Tante, kümmer dich 


0 i Ihr Vater hat eine dreimonatige | nicht um Ilschens Geſchwätz — fie plappert ja bloß immer 
Viertel von London. Das wird wohl eine Weile veichen. | Strafe abgebüßt. e Wucher.“ ; alles 5 5 die Geben 1 * 15 5 
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mals im Eingeborenendorf gehört hatte, die Stimme 
jenes fremden, unſichtbaren Mannes, die aus dem Schim⸗ 
mern des ſilbernen Regens kam. 

„Das iſt Marjani!“ flüſterte Papi mit tonloſe 
Stimme, und ich merkte es dieſer Stimme an, daß ſie aus 
Furcht kam. . 


Es raſchelte und jene Stimme ſetzte aus. Papi hob 
wieder den Kopf und in ſeinen Augen ſtand die Angſt, 
deutlich und erſchütternd, wie in den Augen eines Tieres, 
das die Gefahr vor ſich ſieht, der es nicht zu entrinnen 
vermag. „Wenn er uns hört, wenn er uns bemerkt, ſind 
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9 daß uns ein Pfeil träfe. So lagen wir und warteten, is] tamaula, Marjani lebt!“ bebte er, ſah mich mit ernſtem f 1 

4 der Mann in der Lichtung begann. Und in dieſem Aug en⸗ Geſicht an, hob die Hände abergläubiſch an die Stirne und 2 
blick erinnerte ich mich auch an die Stimme, die ich da⸗ drückte das Geſicht in das Gras. 2 
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„Marjani iſt tot!“ ſagte ich. ö a wir verloren!“ 8 

Aber der Eingeborene ſchüttelte hartnäckig den Kopf] Ich zog den kleinen Karabiner, legte ihn vor mich a 
mit den glanzlosen, dichten, ſtruppigen Haaren. „Nein, hin und entſicherte ihn, ich hob ihn in die Höhe und ſteilte 2 
2 3 
9 
z 13 

Zum 100. Todestag des Er⸗ 3 

ſinders der Schnellpreſſe. Am 17. 2 

Januar jährt ſich zum 100. Male 2 

der Todestag Friedrich Königs, Pe 

i ber 1810 in England eine Ma⸗ | 3 

ſchine für Flachdruck und 1812 die i ; wog 2 
0 erſte Schnellpreſſe mit zylindriſchem Druck baute, die eine Umwälzung im Buchdruckgewerbe bedeutete. 1818 grün⸗ a 

dete er zufammen mit Andreas Friedrich Bauer in Oberzell die erſte Schnellpreſſenfabrik. — Rechts: Kriegsbericht⸗ 87 

erſtattung für die japaniſche Bevölkerung. Im Kriegsminiſterium in Tokio wird das Publikum an Hand von 2 
K Karten durch Offiziere ſtändig über die kriegeriſchen Ereigniſſe in der Mandſchurei informiert. Neben den Karten 4 
find die Winterausrüſtungen der japaniſchen Truppen ausgeſtellt. 4 

2 

Friedrich Fröbel, am 21. April 1782 geboren, ftudierte erſt das Forſtweſen, wurde ſpäter Lehrer und arbeitete 5 a 

mit Peſtalozzi zujammen. Sein päbagogijches Syſtem buht auf Peſtalozziſchen Grundlagen. Bekannt wurde 3 re 
Fröbel durch die Schaffung des erſten Kindergartens, eil Gedanke, auf dem die heutigen Fröbelſchulen aufgebant . 4 
find. — Rechts: Der erſte Fröbelſche Kindergarten, im Jihre 1840 in Blankenburg, Thüringen, erſchaffen. Nach 1 
einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung.) Die erſte Anſtalt, in de Kinder im Vorſchulalter erzogen und unterrichtet wurden. 1 
9 
5 

* 
3 
= 

4 
U⸗Boot als Schatzſucher. Im Hafen von Neuyork wurden kürzlich Verſuche mit einem neuartigen, nur 6 N 8 

Meter langen und 2 Meter breiten Tauchboot angeſtellt. Seine Erbauer wollen das Boot zur Hebung von Schätzen A 
geſunkener Schiffe verwenden. — Rechts: Sieger im Skiſpringen zu Sankt Moritz wurde der Norwege Kjelland, ö 

der 67 Meter weit ſprang. N 
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ihn in die Richtung, daraus ich die Stimme komwen hörte ich jetzt wieder jene ſeltſame. laute, faſt klingende N 

hörte. Stimme eines umherſtreifenden Mannes; es mochte eine 0 
Eliſabeth Bergner und Paul Czinner ’ Wie würde dieſes Abenteuer ausgehen? Aber daran lange Weile vergangen ſein, die ich infolge der Erregung 3 
bermählen ſich. Die bekannte Schauſpiele⸗ dachte ich nicht. Ich erhob mich langſam; Papi konnte nicht abmeſſen konnte. Und es war mir auch als wäre diele 4 
ein Eliſabeth Bergner hat ſich in London es nicht bemerken, er hatte noch immer die Hände vor das Stimme tiefer und dunkler im Ton, lauter und wilder. 1 
nit dem Regiſſeur ihrer Filme, Paul Czin⸗ f Geſicht geſchlagen und drückte die geſchloſſenen Augen auf] Aber daran konnte der Morgen ſchuld ſein, die Luft, die f 
ger, verheiratet. — Rechts: Ein Haus wird „verſchoben“. Ein Amerikaner, deſſen 16 Zimmer großes Holzhaus ſeiner die naſſe Erde, indeſſen das Waſſer des Regens in Bäch⸗ Umgebung. Ich blickte vorſichtig über das vom Regen a 
Meinung nach einen ungünſtigen Platz hatte, ließ das Gebäude von einem Ufer des Delaware⸗Fluſſes New lein über ſeinen blanken, nackten Rücken lief. niedergebogene Gras konnte aber nichts ſehen, bis auf die 4 
Jerſey) auf die andere Seite „verpflanzen“ — eine Aujgabe, die alö .... wurde N Durch das Rauſchen und klingen des Regenwaſſers | Wellen, die der Morgenwind über die Hänge blies. Jen⸗ 1 
| 2 
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eits, hinter den niederen Bäumen, hinter denen einige 
Blätterkronen emporragten, mußte ſich der fremde Mann 
verſteckt haben. Es waren Sekunden, die zu martern be⸗ 
gannen und niemals habe ich in meinem Leben über zeu⸗ 
gender erfahren, daß es Dinge gibt, deren rätſelhafte Exi⸗ 
ſtenz wir uns zuerſt nicht erklären können, und die ans 
deshalb verwirren und entſchlußunfähig machen. 
Marjani lebt! Und wir Hatten ihn damals, zerſchia⸗ 
gen, mit einer von einem ſicheren Pfeil zerriſſenen Wun e, 
in das Dorf gebracht. Ich enkſaun mich jezt jener Szene 
auf das genaueſte. Und dann wieder fiel mir ein, api 
mußte recht haben; er erkannte ihn an der Stimme, an 
jener Stimme, die mir ebenſo wie ihm wieder in das 
Gedächtnis kam. 
Und da ſah ich einen Mann im erſten jungen Sen⸗ 
nenlicht ſtehen, und abermals, weich ein rätjelhaftes Fr⸗ 
eignis, teilten ſich die Regenſchleier, blieben in der Laſt 
hängen, und verloren ſich, von der weißen leichtroten 
Sonne zurückgeholt, ohne die Erde zu erreichen. Seit 
ich war verwirrt darüber, traf keine nüchterne Erklärung, 
ich fühlte, wie ſich die Gedanken rotteten und wie fie mak 
überfielen und ich lauschte faſſungslos, den Karabiner auf 
das Gras ſinlen laſſend, in den knien hängend, in dieſes 
Wunder hinein, in dieſes Märchen des Regens, in die es 
Rätſel eines lebenden Mannes hinein, der Erſcheinaag 
eines Mannes, der tot war und dennoch lebte! 
. 39h ehe ihn l. ſprach ach erregt zu Yapi, „ich ehe 
ihn, du haſt recht, Marjani lebt! Steh auf!“ aber der 
Eingeborene verbarg ſein Geſicht noch heftiger in den 
Handflächen und hielt ſich feſter mit den nackten Füßen 
durch das Gras hindurch in der weichen Erde. 
Und Marjani, den ich deuklich geſehen hatte, war ver⸗ 


ſchwunden. 3 

Nichts war r, als der wiedereinſetzende Regen, 
endlos ſtrömend, der Geſang der Waſſer, wie damals, als 
man Marjani erſchlagen hakte, und als jene Stimme von 
unſichtbaren Lippen durch den Regen brach. 

Und der Regen, der immer ſtärker wurde, kühne 
meine Sinne. Schwerer Dunſt drang aus der Erde, die 
Wälder und Gebüſche atmeten wild und mit Gier un 
Fruchtbarkeit, mit unbeſchreiblicher Luft rauſchte das neue 
junge tropische Leben ringsum, als gelte es, die Erde eu 
Zu erſchaffen. Und dieſer Drang der Schöpfung, die ge- 
bärende Erde in ihrer wilden Not, in ihrer taumelnden 
Qual und in ihrem erſchütternden Siegesgeſang dor 
ſtürkſten Leben in den Tag rufend, glich einer Tragödie, 
einem Schauſpiel, in dem die Strke über alles andere 
ſiegte. 


Der Regen fetzte aus. Die kupferrot gewordene 


Sonne holte den Dunſt von der Erde und das Starte, 
das geflegt hatte, erhob ſich in eherner Größe in den war⸗ 
men tropiſchen Tag hinein: Sinn der Schöpfung. 
Eine Viertelſtunde ſpäter fanden wir, faſt auf dem- 
ſelben Platz, auf dem ſich vor einem Jahr Marjani fand, 
einen zerſchlagenen Körper eines Mannes; der dicke Bart 
lag um das Stirnbein und die Bruſt war der Amulecto 
beraubt. Yapi2 Körper bebte, er ſprach kein Wort; er ich 
in dieſe heiße glühende Sonne hinein, und ſchwieg. Und 
abermals rannten die Weibes des Dorfes zuſammen und 
beklagten Marjani und abermals erhob ſich eine Stimme, 
die ſtärker war, als jene des erſchlagenen Mannes, and 


abermals wird es einen Marjaui geben. 


Niemals war mir der Sinn des Lebens ſo nahe ge⸗ 
kommen, wie damals vor Diallaune, im Hochland der In⸗ 


fel. Niemals war mir das Naturgeſetz der Stärke jo deu!= 


lich geworden, wie damals zwiſchen den hängenden Re⸗ 
genſchleiern auf der Urwaldlichtung. Monate ſpäter löste 

ſich das Rätſel Marjanis. Immer gibt es dort oben einen, 
der die Ehre. die Größe und den Ruhm eines ſtarken de⸗ 


7 \ 


ſitzen will; er raubt ihm das Leben, in einem erſchüttern⸗ 
den Zweikampf, allein, hinter den Menſchen, ohne Bw 
ſchauer mitten in der Wildnis, und nimmt feine Amulscte, 
und trägt ſeinen Namen und den Sieg ſeiner Taten. 


Wer erfand die Briefmarke? 
Die Erfindung der Briefmarke rührt aus dem 17. 


Jahrhundert her, etwa aus dem Jahre 1645. Es war 


eine Hofdame Ludwigs XIV. von Frankreich, die Herzo⸗ 
gin von Longneville, die auf dieſe Idee kam. Vorher 
mußte jeder ſelbſt mit ſeinen Brieſſachen zum Poſta mt 
gehen, dort das Porto einzahlen und die Briefſachen che 


geben „die dann recht umſtändlich dem Empfänger überart⸗ 


telt wurden. Das Gedränge auf dieſen Poſtämtern war 
groß. Die Hofdame kam nun eines Tages in ein Geſprach 
mit dem Generalintendanten der Finanzen Fouquet. Sie 


erklärte ihm, daß es doch mit der Portoerhebung weſent⸗ 


lich einfacher zu machen ginge. Fouquet verſtand nicht 
recht, und me Longueville holte ihm eine Brieſrer⸗ 
ſchluß⸗Oblate herbei und ſagte: „Hier iſt das Porto!“ 
Fouquet begriff noch nicht, und Madame Longues ' lle 
erläuterte ihm ihren Einfall: auf jede Oblate ſollte des 
königliche Wappen gedruckt werden und außerdem die 
Baht 2 — ein Brief koſtete 2 Sols gleich 1 Son —, dien 
könne man dieſe Oblaten überall verkaufen. Außerdem 
ſollte man in der Stadt Käſten aufſtellen, in die di⸗ſe 


Brieſe geworfen würfen. Die Käſten müßten von Zeit zu 


Zeit geleert und die ſo bezahlten Briefe ausgetragen 
werden. b 

Das ſah Fouquet auch ein, aber es dauerte immechin 
noch einige Zeit ehe der Drucker des Königs die Oblaten 


angefertigt hatte, die auf die Briefe geklebt werden ſoll ten, 


bis die Briefkäſten aufgeſtellt waren und die königliche 
Verordnung erſchien, nach der ein jeder künftig Stabi 
briefe (und zwar nur ſolche!) freimachen könne. Zu Yes 
jem Zweck müſſe eine Oblate aufgeklebt werden und die 


Worte „Port pape“ dazu geſchrieben werden, ein Brauch, 


der übrigens noch heute üblich iſt. Denn mancher 
noch die Gewohnheit, „frei“ oder „franco“ Ar 224 


zu schreiben, obwohl das ja doch ſelbſtverſtändlich ip. da 


Erlaß nennt die Briefmarken aber noch „Billetts“ Nach 
dieſem Vorbild gingen allmählich auch andere Länder zum 
Druck von Briefmarken über, und heute beſitzt wohl jedes 
Land ſeine Briefmarken. 


Madame Dubarry, die Geliebte Ludwigs XV., war 


auch die intime Freundin des Herrn d'Aiguillon. Die er 
wollte, obwohl ſeine Fähigkeiten ſehr gering waren, gern 


Miniſter des Aeußeren werden, aber der König machte 


keine Anſtalten, ihm das Amt anzuvertrauen. Da ſagte 
die Dubarry eines Tages zu ihrem Günſtling: „Dieder 


Freund, Sie gehen morgen einfach zum König und be⸗ 
danken ſich bei ihm für ihre Ernennung“. Als einge 
Stunden ſpäter der König zur Dubarry kam, bemerkte ſie 
beiläufig: „Herr d'Aiguillon wird morgen kommen und 
Ihnen für ſeine Ernennung zum Miniſter des Aeußeren 
danken“. Der König, der ſehr willensſchwach und bequem 
war, erwiderte kein Wort. Am anderen Morgen bekam 


d'Aiguillon Angſt und äußerte der Dubarry gegenüber 


ſtarke Bedenken, der König könnte doch ungehalten wer⸗ 
den. „Ach was“, antwortete die Dubarry, „ich befehle 


Ihnen zur Audienz zu gehen“. Der Verzagte ging, ſprach 


genau die Worte, die ihm ſeine Freundin aufgetragen 
hatte, und Ludwig XV. ſagte wieder kein Wort. Am geei⸗ 
chen Tage trat d' Aiguillon ſeine neue Stellung an. So 
ließ ſich der ſchwache König bevormunden 
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Abenteuer im Urwald. 


Von H. Wildgrube. 


As wir unter dem niederen, weitausbolenden Dach 
der kleinen Hütte ſaßen, das aus den Faſern der Mirco 
palme kunſtvol und widerſtandsfähig geflochten wird, 2.3 
der Reger in heftigen Wirbeln auf Hütten und Erde und 
Wildnis trommelte, erzählte ein Mann, der in Dien ter. 
der Regierung ſtand, die Geſchichte von Marjani, der to: 
war 1 dennoch — A 

Das rntielhaf iegt einige Jahre zurück 
berichtete in Ich ſtand 1 8 
Eintritt in die Tropen; die Gewohnheiten waren in r 
fremd, ich zonnte die Eingeborenen kaum ihrer Raſſe nach 
unterſcheaten, wozu oft nur ein Blick auf die Backe alurv⸗ 
chen genügte: nur der Geruch ihrer Haut prägte ſich char: 
meinen Sinnen ein. Ich machte Aufſtände, Patrouillen⸗ 
gänge und Jagden mit; nach einem halben Jahr hatte ich 
die Ticpen ſatt und dennoch, wenn ich den unabänder⸗ 
lichen Entſchluß gehabt hätte, zurückzufahren in die nörd⸗ 
liche Heimat und nie mehr wieder einen Schritt auf diefe 
ralſelhafte Erde zu ſetzen, ich fühlte damals ſchon eine 
gew iſſe Sehnſucht, die mich zurückgetrieben hätte, in dieſe 
teufliſchen heißen Landschaften. Auch dieſes rätſelhafte 
Abenteuer, für uns vielleicht ganz verſtändlich, häng. 
ganz an den einzelnen Phaſen des Erlebniſſes und fie um- 
ei dern die bunten Federn den kleinen Körper eines 

rwald 5 . 

Die Regenzeit ſtand in der Mitte ihrer Dauer. Auf 
einem Pirſchgang nach Djallaune in das Hochland, ſtießen 
wir auf den zerſchlagenen Körper eines Mannes, der auf 
einer kleinen, vom Kampf zerwühlten Rodung des Ur⸗ 
walds lag. Er trug noch einen dicken Baſt um das Stern⸗ 
bein; aber die Schnur mit den Amuletten fehlte. Ein 
Pfeil lag, aus der Wunde gefallen. im dichten Gras. 
Wir brachten den Mann in das nächſte Dorf, es lag 
in einem Gebiet, das damals noch nicht der Regierung 
unterjtand, und deſſen Eingeborene auch heute noch ihren 
Tribut einmal im Jahre irgendwo zum Abholen hinttr⸗ 
laſſen und wieder zurückgezogen weiterleben. Bögerat 
drangen die Eingeborenen aus den Hütten. Unter dem 
Ruf „Marjani“, der das ganze Dorf alarmierte, kamen 
die Frauen herbei und ſechs von eilig zuſammengelaufe nen 
Weibern fielen über den zerſchlagenen Körper des Man⸗ 
nes her. Wir erfuhren, daß es ſich um den beſten Känp⸗ 
fer, um den ſtärkſten Mann und das Haupt der Eingevo⸗ 
renen handelte. 

Noch war um uns der wehklagende Tumult, als ſich 
plötzlich hinter den Gebüſchen eine laute, faſt ſingende 
Stimme erhob, die Stimme eines Mannes, die die Frauen 


verſcheuchte, indeſſen die ſechs übriggevliebenen Weiter. 


den zerſchlagenen Leib hochhoben und damit in einer run⸗ 
den hütte verſchwanden. 


Dieſe ſeltſame Stimme kam von einer kleinen Er⸗ 
höhung. Der Regen hatte ausgeſetzt und eine merkwürs ig 
fieberhafte, faſt weiße, blinlende Sonne, nur flüchtig von 
einem rötlichen Schein geſtreift, indeſſen fie überall und 
immer wie die kupferne Scheibe ausſah, und bis nach 
Java herüber „der kupferne Schuft“ geheißen wird — 
brach durch die eintönigen Wolken. Ein eigenartiges 
Schimmern lag in der Luft. Es ſah aus, als würde es 
regnen, ohne daß das Waſſer die Erde erreichte und ſchon 
in der Luft von dieſer Sonne wieder aufgenommen wurde. 
Ich habe dieſen Augenblick nie vergeſſen. Ringsum iag 
ein tiefes Schweigen bis auf ein fernes, fremdes Nauſchen 
aus unbekannten Tälern, bis auf ein unbeſchreibliches 
Singen, faſt metallisch, als käme es aus dieſen in der Luft 
hängen bleibenden Wäſſern, die nicht lebenſpendend und 
erlöſend die Erde erreichen konnten. 

Vor den Hütten zeigte ſich niemand. Wir gingen 
unſeren Weg weiter, und brachten ſchließlich dem Gouper⸗ 
neur eine Meldung mit, der aber damit nichts anzufan⸗ 
gen wußte. Und bald darauf hatten wir, durch die vielen 
neuen Erlebniſſe, dieſen Vorfall vergeſſen. 

Aber faſt nach einem Jahr tauchte er unerwartet wie⸗ 
der auf, jo urplötzlich, daß wir uns eines Grauens nicht 
erwehren konnten. Ich begleitete damals eine Patrouille 
in das Hochland. Wir hatten in unserer Geſellſchaft einen 
Eingeborenen, Papi, der uns als Führer diente. Man 
mißtraute den Weißen überall, und die Gefahr gehörte 
damals zum Leben ebenſo wie der Atemzug nach Luft. 

Im Hochland überraſchte uns frühzeitig die Nacht; 
wir ſchlugen ein Zelt auf und mußten auf die Morgen⸗ 
dämmerung warten. Aber die Hitze vertrieb uns den 
Schlaf; wir ſpielten Karten, machten Aufzeichnungen, ein 
Mann, deſſen Paſſion es war, Skizzenbücher zu füllen, 
zeigte mir zartgetönte Schilderungen des Dſchungels und 
Urwalds, ſo warteten wir, legten uns mitunter wieder 
lang auf die Decken, und ſahen bald, nach einem kurzen, 
leiſen Schlummer merkwürdig erholt, das zaghafte Gran 
über die Hügel fallen 

Früher noch, als der volle Morgen kam, ging es mit 
Yapi voraus. Wir drangen durch das hohe Gras, wir 
hörten die Vögel der erwachenden Wälder muſizieren, der 
Ruf ſtreifender Tiere flog zu uns herüber. Plötzlich ver⸗ 
ſchwand Papi und lag neben mir platt auf dem Boden, 
mich mit entſetzten Augen inſtinktiv niederzwingend. Und 
im nächſten Augenblick hörten wir eine männliche Stimme 
aus der Lichtung des Waldes kommen. Da fiel mir iz, 
daß dies dieſelbe Landſchaft war, in der ſich im vorigen 
Jahr das Schauſpiel abgeſpielt haben mußte, das wir ans 
bis heute nicht erklären konnten. i a 

Wenn wir uns nun rühren würden, könnte es ein. 
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